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Hofianna dem Sohne Davins; gelobet jei, der da fommt in dem 
Namen de3 Herrn! Hofianna in der Hohe! Machet die Tore weit 
und die Türen in der Welt hoch, daß der König der Ehren einziehel 
Wer ijt derjelbe König der Ehren? ES ijt der HErr, ftarf und madtig, 
der HErr, mächtig im Streit. Machet die Tore weit und die Türen 
in der Welt hoch, dak der König der Ehren einziehel Wer it derjelbe 
König der Ehren? 3 ift der HErr Bebaoth, er ift der König der 
Ehren. Cela. Amen. 

Go beginnen wir heute, in SEju Chrifto geliebte Gemeinde, ein 
neues Sircdenjahr. DO daß es für uns alle in der Wahrheit ein 
neues Rircdenjahr werden mote! Das ijt mein AMdventswunfch, 
mit dem ich heute einen rechten Wdventsjegen zu euch bringen möchte. 
&3 liegt an ung, ob er an uns in Erfüllung gehen joll oder nicht. Der 
König der Ehren, KEjus Chrijtus, ijt bereit, überall Einzug zu halten, 
foo man ihm aufrichtig al3 König huldigt. Und das wollen wir tin. 


*) 63 find in diefem Jahr 75 Jahre verfloffen, daß Gott die Sadfen nah 
Perry County, Mo., führte, jene Männer, die er dazu benußen wollte, fein treu= 
Iutherifches Zion in diefem Abendland herrlich zu bauen. WL einen Beitrag zu 
diefem Yubeljahr veröffentlicht das „Magazin“ diefe Predigt, die bon P. O. Herm. 
Walther, dem älteren Bruder D. C. F. W. Walthers und dem erften Paftor der 
Gemeinde in St. Louis, Mo., noch in jenem erften Bahr gehalten wurde, &3 
dürfte unfern Lefern bon hohem Yntereffe fein, diefe Predigt zu lefen und dar: 
aus zu erfahren, wie die treuen Väter unferer Synode Chriftum und fein teures 
Evangelium gepredigt haben. Die Redaktion. 
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Wir wollen heute gemeinfchaftlich unferm König Huldigen und den Cid 
der Treue erneuen, wie der redliche Amafai feinem Herrn David einit 
gurief (1 Chron. 13, 18): „Dein find wir, David, und mit dir halten 
wir e8, du Sohn Bais. Friede, Friede fei mit dir] Priede fet mit 
deinen Helfern; denn dein Gott hilft dir!” 

David war damals noch nicht auf dem Stuble feines ihm von Gott 
zugedachten Reiches. Cr wurde noch von Saul aufs äußerjte verfolgt 
und twar von ihm aus dem Lande vertrieben worden. Dennoch famz 
melten jich in diefer feiner Niedrigfeit, als gu dem bon Gott gefalbten 
Könige, viele Helden und ftreitbare Manner. So famen auch viele nahe 
Anverivandte Gauls, die e8 mit David halten wollten. Gegen fie mußte 
David befonders miftrauijc fein. Darum prüft er jie und redet fte 
mit den dringenden Worten an: „So ihr fommt in Frieden gu mir 
[ohne Ralih], und mir zu helfen, fo foll mein Herz mit euch fein. 
Go ihr aber auf Lift fommt, mir zumider zu fein, da doch fein Frevel 
an mir ijt, fo fehe der Gott unjerer Vater drein und ftrafe es.” Als 
dies Amafati, ein Hauptmann über dreißig, hörte, da entbrannte fein 
Herz; „der Geift zog ihn an“, heißt es, er fonnte jich nicht enthalten, 
in feinem Namen und im Namen der dreigig Männer, die er David 
zuführte, feine Huldigung abzulegen: „Dein find wir, David, und mit 
dir halten wir e3, Du Cohn Sais. Friede“ ujiv. 

Nun, meine Geliebten, wollen wir e3 heute nicht auch alfo machen 
tie Wmafai mit feinen dreißig jtreitbaren Männern? © daß ich doch 
auch wie diefer Hauptmann mit dem Geifte angezogen würde, um euch 
darin mit einem guten Erempel vorangugehen! — David lebt nicht 
mehr, er ijt verfammelt zu jeinen Vätern, aber der Sohn Davids, 
SEfus Chrijtus, der Gottes» und Menfchenfohn, der über das Haus 
Safobs König fein foll etwiglich, und deffen Stuhl ewig währt, und des 
KönigreichS fein Ende fein wird, der lebt noch, er lebt und herrfcht ujfiw. 

Aber alle jeine Feinde find noch nicht zu feinen Füßen gelegt. 
Sa, in diejer lebten, betrübten Zeit ift er fajt fo verachtet wie der bon ' 
Saul verfolgte und vertriebene David. Nur hie und da fammelt fich 
eine Feine Schar ftreitbarer Helden um ihn, die e3 bon ganzem Herzen 
mit ifm halten. 

Zu ihnen wollen auch wir heute uns gefellen und bon Herzens= 
grunde ihm heute zufchwören: „Dein find mir, o K&fu“ uf. Und 
Chrijtus wird uns antworten: „So ihr fommt in Frieden“ uftv. 


Matth. 21, 19. 
Das ift ein Adventsjubel, wie er am heutigen Tage in der ganzen 
 Ehrijtenheit fich wiederholen follte. Ya, die ganze Welt follte doch nun 
endlich nach achtzehn Nahrhunderten die Tore weit und die Türen hoch 
machen, um den großen Ehrenfönig mit Freuden aufzunehmen und ihm 
die fehuldige Huldigung als unferm rechtmäßigen Stammberrn nicht zu 
bertveigern. Wher ach! die meiften verriegeln ihm die Tür ihres Herz 
gens und laffen ihn nicht ein. Wollen wir ihre Zahl vermehren? Nein, 
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nein, das fei ferne! Wir wollen mit dem neuen Kicchenjahre unjerm 
Könige einen neuen Eid der Treue fhwören: Ih und mein Haus tollen 
dem OHErrn dienen und feiner Stimme gehordhen. 


Wir wollen heute gemeinfchaftlic) unferm Könige SEju CHrifto Huldigen. 
1. Sh mill vorangeden. 2. Folget mir nadl 


1, 


Sch gelobe Heute meinem Himmlifchen Könige neuen Gehorfam, 
neue Liebe, neue Treue, Treue bi3 in den Tod. Wie die beiden Finger 
im Gvangelio auf den Befehl ihres HErrn gingen, wohin er fie fendete, 
und ausrichteten, was er fie hieß, und zwar pünktlich und wörtlich, ohne 
dabon= oder Dagugutun, ohne erjt zu fragen: Warum da3? marıum 
gerade eine Ejelin und ein Ejelsfüllen (denn in dem Wugenblic werden 
fie faum an die Weisjagung des Propheten Cacharja, Kap. 9, gedacht 
haben), fondern in Cinfaltigfeit und demütiger, findlicher Untertanig-z 
feit: jo will auch ich gehen, wohin er mich jendet, und predigen, mas 
er mich heißt. Sch twill Dabei weder zur Rechten noch zur Linken fehen, 
auf feinen Menfchen mich ftüßen; denn „alle Menfchen find Lügner“, 
und „berflucht ift, wer jich auf Menfchen verläßt“, fondern einzig und 
allein auf meinen König und fein fönigliches Wort. IH mill nigts 
Dabonz und nichts dazutun Yh will nach dem Vermögen, 
Das Gott darreicht, euch den ganzen Rat Gottes zu unferer Seligfett 
berfiindigen, bon der Buße und vom Glauben an JEfum Chrijtum, 
bon der Erleuchtung und Wiedergeburt, bon der Rechtfertigung und bon 
der Erneuerung und der Heiligung. Yeh will euch SCjum Chriftum, 
unjern König, predigen, wie er al3 der menfchgewordene Gott in der 
Krippe liegt und mit feiner Yrmut uns alle reich machen mill; ich mill 
euch Chrijtum predigen, wie er al3 der Heilige in SSrael un3 ein Vor= 
bild gelajjen bat; ich will euch Chriftum predigen, wie er mit der 
Dornenfrone al3 das Lamm Gottes, welches der Welt Sünde trägt, 
am Kreuze hängt; ich will euch Ehrijtum predigen, tie er al3 der aufs 
erftandene Fürjt des Lebens Tod, Teufel und Hölle unter feine Füße 
tritt und uns zuruft: „Sch lebe, und ihr follt auch leben”; ich mill euch 
Ehriftum predigen, tie er aufgefahren ift über aller Himmel Himmel, 
auf daß er alles erfüllete, und tie er dennoch mit feinem wahrhaftigen 
Leib und Blut in dem hochheiligen Saframent des Mltar3 unter Brot 
und Wein twefentlich zugegen ijt; ich will euch Chriftum predigen, wie 
er bon Gott verordnet ijt zum Michter der Lebendigen und der Toten. 
Summa: den ganzen, wahren, lebendigen Chrijtum, Gottes= und Menz 
fchenfohn, nach feinem prophetifchen, hohepriefterlichen und föniglichen 
Amte, wie er uns bon Gott gemacht ijt zur Weisheit, zur Geredtigz 
feit ufiv., den twill ich euch verfündigen al3 den Kern und Stern der 
Heiligen Schrift, als den einzigen Grund unferer Seligfeit, als unfern 
einigen Helfer in Sünde, Not und Tod, damit er als der König der 
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Ehren in unfer aller Herzen einziehen und darin wohnen und herr- 
fden fonne. 

„Siehe, dein König fommt fanftmiitig!” Darum will aud 
ich euch diefen König mit aller Sanftmut verfündigen. Ich will 'nie- 
mand durch meine Schuld erbittern; ich will mich nicht erbittern lafjen; 
ich will mit Geduld und Liebe das Verlorne fuchen, das Vertoundete 
verbinden und de3 Schwachen warten. Ich will mich aber auch bor 
jener falfchen fleifchlihen Sanftmut hüten, welche dem alten Menjchen 
das Wort redet und dem Fleifhe Raum gibt. IH mill das Zepter 
meines Königs nicht beugen, denn e3 ift ein gerades Zepter; ich twill 
das Schwert meines Königs nicht ftumpf machen, jondern jhärfen (denn 
wir follen das Wort Gottes einjcharfen). Des Sünders, aber nicht der 
Sünde mill ich fehonen, die twill id — dazu verleihe mir mein König 
Mut und Kraft! — die Sünde mill ich als Eritgeburt des menfhlichen 
Herzens überall, two ich fie finde, bis aufs Blut verfolgen und ermürgen. 
Sh twill eure Herzen nicht ftehlen, wie e8 bon Abjalom heikt, daß er 
durch heuchlerifde Freundlichkeit den Leuten das Herz jtabl und fte fo 
David entiwendete. Ach würde ein Dieb an meinem HErrn und ein 
Mörder an euch, wenn ich das tate. Sch mill eure Herzen nicht zu mir, 
fondern zu Chrifto ziehen. — Sch will auch nicht Kiffen unter die Arme 
und Pfühle zu den Haupten machen, die Seelen zu fahen; das Wehe, 
das der HErr über folche ausruft, will ich nicht auf mich laden; id 
will nicht um einer Hand voll Gerjte willen den Namen meines HErrn 
verleugnen. Sch mill die Herde Chrifti nicht um Geminnes millen 
meiden. Gott ift mein Zeuge, daß ich eine gute Pfründe, Fürftengunft 
und gemächliches Leben mit Freuden in meiner alten Heimat verlaffen 
und feineswegs in Amerifa gejucht habe und — da3 helfe mir Gott] — 
nie fuchen möge. 

Chenfowenig twill ich auch meine eigene Ehre fuchen. Ach will ein 
Knecht meines Königs und ein Diener der Gemeinde fein; ich twill mit 
euch dem König der Ehren Balmzmweige auf den Weg ftreuen und alles 
ihm zu Füßen legen. Mlle Ehre, die meinem Amte gebührt, als eines 
Botichafters an Chrifti Statt, und welches ich, folange ich eS führe, 
bon niemand darf verachten laffen, bor allem aber zieren foll in allen 
Sticken, will ich nicht mir zueignen, fondern demütig zu den Füßen 
Chriftt niederlegen. Und da ich wohl weiß, wie fehiver dies ift, da ich 
durch Gottes Gnade mein eigenes Herz fenne und daher weiß, dak 
in mir, das ift, in meinem Fleifche, wohnet nichts Gutes, mie bon 
Natur in aller Sünder Herz, fo will ich nie mir felbft trauen, fondern 
, machen und beten. Bch will nicht allein achthaben auf die mir anver- 

traute Herde, fondern auch auf mich felbft. Die Überfchrift über meine 
Amtsarbeit in diefem neuen Kirchenjahre foll das Wort St. Pauli 
(1 Tim. 4, 16) fein, welches mir vor fünf Jahren am Tage meiner 
. Ordination zugerufen wurde: „Habe acht auf dich felbft und auf die 
Lehre; beharre in diefen Stücken! Denn two du folches tuft, wirft du 
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dich jelbit jelig machen, und die dich hören.“ Und dir, teure Gemeinde, 
gebe ich Hiermit nicht allein das Recht, fondern lege e3 dir als eine 
beilige Pfliht auf, mic) in allen Stüden, two ich gegen diefes mein 
Gelübde in Lehre oder Leben fehlen follte, darüber in chriftlidjer, brüder- 
Yicher Liebe und Wufrichtigfeit zu ftrafen. Der Gerechte ftrafe mich 
freundlich; das wird auch mir fo wohl tun wie Balfam auf meinem 
Haupt. — Du Herzensfündiger, du meißt es, daß ih hier meines 
Herzens aufrichtige Meinung fage, dak ich nicht mit Lijt gu dir fomme. 
Du meißt, daß e3 mein voller Heiliger Ernit ijt, wenn ich dir hiermit 
für diefes neue Nirchenjahr öffentlich vor deinem Wngefichte und bor 
Diejer in deinem Namen verfammelten Gemeinde nochmal3 meinen 
Huldigungseid ablege: 

SH glaube und befenne, dak du, o KEju, wahrhaftiger Gott, vom 
Vater in Emigfeit geboren, und auch mwahrhaftiger Menfch, von der 
Sungfrau Maria geboren, jeiejt mein HExrr, der du mich berlornen und 
berdammten Menjchen erlöfet haft von allen Sünden, bom Tode und 
bon der Gewalt des Teufels, nicht mit Gold oder Silber, fondern mit 
deinem heiligen, teuren Blut und mit deinem unfdhuldigen, bitteren 
Leiden und Sterben, auf daß ich dein eigen fei und in deinem Reiche 
unter Dir lebe und dir diene in ewiger Gerechtigkeit, Unfduld und 
GSeligfeit. Anfonderheit mill ich dir dienen in dem Amte, dazu du mich 
berufen haft. Ich will der Tochter Zion dein Wort jagen, dich als den 
König ausrufen, dein Reich pflanzen und die Seelen der Menjchen von 
den Banden der Sünden und bon dem Noche des Gefewes auflöfen und 
dir zuführen. Dein twill ich fein, o IEju; mit dir und deiner Sache 
twill ich e3 halten, du König der Herrlichkeit. Wo ich dein Reich für- 
dern, dem Neiche des Fürften diejer Welt fchaden, die Sünde vertilgen 
und deine Rechte behaupten fann, da will ich e3 tun. ch will anhalten 
mit Beten und Flehen, daß dein Reich zu uns fomme. HErr, das fol 
meine Ehre fein, deine Ehre zu mehren. Das joll mein Reichtum fein, 
dir Seelen zu gewinnen. HErr SCfu, dir will ich leben, dir will ich 
fterben, dein twill ich jein tot und lebendig. Amen. 


2. 


Nun wohlan, ihr NReichsgenofjen, fommt und tut nun dasfelbel 
Schließe jich feiner aus! 

„Siehe, dein König fommt zu dir!” fo rufe ich einem jeden ing- 
befondere zu. So antivorte denn auch jeder: Hier bin ich! Cin jeder 
ftelle jich in diefer Stunde bor diejen feinen König Hin und fpreche: 

Hier bin ih, o Chrenfinig, liege da bor deinem Thron, 
Schwache Tränen, findlich Sehnen bring’ ich dir, du Menfchenfohn! 
Zap dich finden, laf dich finden von mir, der ich Afch’ und Ton! 


Srfennet ihn zuerit wahrhaft al3 euren König an, und zwar ihn 
allein; denn er will feine Ehre mit niemand teilen, er will allein euer 
HErr fein. Er hat ein Recht an euch, denn er hat euch erworben und 
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gewonnen bon allen Sünden; er hat die Kelter des göttlichen Borns 
für euch allein getreten. Shr habt aber auch ein Recht an ihn, denn 
er hat euch zu feinen Untertanen, ja, was fage ich, zu jeinen Kindern 
und Grben, ja noch mehr, zu feiner Braut in der Heiligen Taufe auf- 
und angenommen. Er allein ift euer rechtmäßiger König. Darum 
entfaget allen falfchen Herren, die fich die Herrjchaft über euch an 
maßen. Gntjaget Saul und fehwöret zu David! CEntfaget dem Fürjten 
der Finiternis, dem Teufel; entjaget jeiner Braut, der Welt; entjaget 
allen feinen Kindern, der Schlangenbrut, der Lüge, der Siinde, dem 
goldenen Kalbe, dem Gott diefer Welt, dem Mammonsdienft; entjaget 
den Sorgen der Nahrung, den Sorgen der Armut, den Sorgen des 
Neichtums; entfaget den zeitlichen Wollüften diefes Lebens; entjaget 
der vergänglichen eitlen Ehre; entfaget diefer Welt in eurem eigenen 
Herzen; faget euch bon euch felbjt gang los und Chrijto gang zul 
Schenft euch ihm ganz zum Eigentum mit Gut und Blut, mit Leib, 
Geele und Geijt! Behaltet nichts für euch; zieht aus die Kleider eurer 
eigenen Gerechtigfeit und legt jie ihm auf den Weg; laßt euch nichts 
am Herzen fleben. „Wer nicht abjagt allem, twas er hat, der fann nicht 
mein Sünger fein.“ Opfert ihm alles, auch die Fiebite Luft, wenn fie 
ihm mibfallt. Spredt: 

Wiirge, tot? und jchlahhte hin 

Meinen Willen, meinen Sinn; 

Neik das Cigne aus dem Herzen, 

Sollt’S auch fein-mit taufend Schmerzen. 


Dann wird der HErr fort und fort dDurch3 Evangelium feinen Cingug 
halten in eure Herzen mit feiner Gnade; dann wird er FriedDenspalmen 
über euch fchivingen und als ein Friedenslünig in eurem Herzen 
thronen und wohnen; dann wird er je mehr und mehr feine Herrliche 
feit euch offenbaren und mit dem Glange feiner föniglichen Pracht euch 
erfüllen. Dann wird er fein Bild in euch verflären von einer Narheit 
zur andern: feine Sanftmut, jeine Demut, feine Liebe, feine Freund= 
lichfeit, feine Gütigfeit, feine Keufchheit, feine Neinheit, feine Geduld, 
ja den ganzen Echmud feiner Tugend. Dann twerdet ihr verfündigen 
die Tugenden des, der euch berufen hat von der Finfternis zu feinem 
wunderbaren Lichte. 

Und wenn ihr dies heute tut oder aufs neue tut, o, fo gelobt ihm 
auch Beitändigkeit. Seid nicht wie ein falfcher Bogen, fommt nicht mit 
Lift zu ihm, feid nicht wie der größte Teil des Volks im Evangelio, 
melches jchon nach fünf Tagen nicht mehr fprach: ,,Gelobt fei, der da 
_fommt” uftv., jondern: „Hinmweg mit diefem und gib ung Barabbam 
fos!“ olgt Chrijto nad) in das Nichthaus und befennt ihn vor aller 
Welt als euren König; geht mit ihm hinaus bor das Lager und tragt 
feine Schmach, tragt ihm tillig das Kreuz nach; Taht euch mit ihm 
freugigen, daß ihr fagen fünnt: Ich bin der Welt gefreugigt, und mir. 
ijt Die Welt gefreuzigt; fterbet mit ihm täglich, bis e3 heißen wird: 
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„Siebe, dein König fommt zu dir janftmütig“, bid der große Wovents- 
fonntag eures Sterbetages fommt, und ihr mit unbertvelfliden Palme 
aiveigen in weißen Kleidern ihm dort das Hofianna anftimmt. 

Das alles gelobt heute dem HEren, eurem Gott und König und 
Heiland, im Vertrauen auf feine Kraft, die Wollen und Vollbringen in 
uns wirftl GSehmört es ihm zu mit aufrichtigen Herzen ohne Lift. 
Bittet ihn, dak er eine jede Seele noch befonders lehren wolle, twas fie 
noc) insbefondere abgufchivdoren und zgugujchiwören habe. 

Und nun verfprecht auch mir, daß ihr meinem Worte, folange und 
fotveit ihr jeht, daß e3 meines Königs Wort ijt, folgen wollt. Verachtet 
es nicht; nehmt e3 auf mit Ganftmut! ,,Gehorchet euren Lehrern und 
folget ihnen; denn fie wachen über eure Geelen, alS die da Nechen= 
fchaft dafür geben jollen, auf daß fie das mit Freuden tun und nicht 
mit Seufzen; denn da3 ijt euch nicht gut.“ Laffet uns allen Fleiß anz 
wenden, unjerer beiderjeitigen Rechte und Pflichten recht bewußt gu 
werden, und jie im Lichte und unter Leitung des Heiligen Geiltes nah 
göttlicher Ordnung gebrauchen. — Die eijerne Kette, womit Gemeinde 
und Hirten aneinander gefchmiedet werden jollten, hat unfer allmächtiger 
König zerrijien wie Simjon die Strice der Philifter; o lafjet uns nun 
dafür fanft das Band der Liebe und der Wahrheit, der Demut und 
Aufrichtigfeit, der gegenjeitigen Chrerbietung und Freimütigfeit um 
uns fehlingen, jo wird Chrijtus über unfer Bündnis den Segen jprechen, 
und wir werden aus einem Munde ihm fehwören: Dein find ir, 
9 SGful Mit dir halten wir es, o SEjul Friede, Friede fei mit dir! 
Sriede fei mit deinen Helfern, denn dein Gott Hilft dir. Das fet euer 
und mein aufrichtiger, unberänderlicher, bon Gott felbit verfiegelter 
Huldigungseid zum neuen Stirchenjahre. Dazu helfe uns Gott, daß mir 
auf un3 anwenden dürfen 2 Chron. 15, 12—15: „Sie traten in den 
Bund, daß fie juchten den HErrn, ihrer Vater Gott, von ganzen Herzen 
und bon ganzer Eeele; und wer nicht würde den HErrn, den Gott 
SSraelS, juchen, der follte jterben, beide Hein und groß, Mann und 
Weib. Und fie jehiwuren dem Herren mit lauter Stimme, mit Tönen 
und Bofaunen. Und das ganze Suda war fröhlich über dem Eide, den 
fie hatten gejchtworen bon ganzem Herzen.“ Amen. 
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Lord God, heavenly Father, how incomprehensively great is Thy 
love toward us poor sinners! We were Thy enemies, eternally lost 
in sin and death, yet Thou didst take pity upon our dire distress 
and didst arise to help and save us. O how great is this Thy help 
and salvation! O unspeakable wonder! Thou didst give Thy be- 
loved Son to become a man and our brother. And now, on this day 
of His birth, we behold Him a child, wrapped in swaddling clothes, 
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lying, in great poverty, in a manger, in a stable, at Bethlehem. How 
can we find words to express our gratitude, words to praise Thee for 
this great gift? For Thy love hath given us a Savior who saves us 
"from sin and death. Now we have nothing to fear; now we are 
to be happy and safe for time and for eternity. Therefore we pray 
Thee, heavenly Father, to perfect Thy gracious work also in our 
hearts, and to grant unto us through Thy Holy Spirit that we may 
rejoice with all our heart over the Christ-child, believe with un- 
wavering faith in Thy wondrous love, and live as Thy dear redeemed 
children, unspotted from the wicked world, until we shall see Thee 
face to face, and with the angels and the elect ever perfectly and 
worthily praise Thee throughout all eternity. Amen. Amen. 

The little town of Bethlehem was well known to the people of 
Israel. Near Bethlehem there is shown to this day the tomb of 
Rachel, the beloved wife of Jacob, the mother of Joseph and Ben- 
jamin. At Bethlehem, Ruth, a Moabitish woman, went to glean 
after the reapers in the harvest-field of Boaz, was taken into the stock 
of Israel, and became an ancestor of Jesus. Out on the fields of 
Bethlehem, David watched over his flock of sheep and sang psalms. 

To-day, however, we behold a wondrous scene in the night, in 
the fields of Bethlehem. Suddenly the darkness of the starry night 
is lifted; the sky is illumined with a brilliant light; we behold 
astonished shepherds standing in a flood of heavenly splendor. And, 
wonder of wonders! suddenly the angel of the Lord-appears and 
calls out to them: “Fear not; for, behold, I bring you good tidings 
of great joy, which shall be to all people. For unto you is born this 
day, in the city of David, a Savior, which is Christ the Lord.” What 
a message! Can it be, Christ the Lord born a little child at Beth- 
lehem? Yes; for the angel adds: “And this shall be a sign unto 
you: ye shall find the Babe wrapped in swaddling clothes, lying in 
a manger.” “And suddenly there was with the angel a multitude 
of the heavenly host, praising God and saying, Glory to God in the 
highest, and on earth peace, good will toward men.” Must not this 
be a wonderful child, at whose birth the angel of the Lord came upon 
the shepherds, the glory of the Lord shone round about them, and 
the heavenly host praised God? It is not surprising that the be- 
lieving shepherds went with haste to Bethlehem to see this thing 
which came to pass, which the Lord had made known unto them. 

Let us also now go to Bethlehem to worship this Child, whose 
name is above all names. Let us go with the joyous faith of the 
-—~shepherds, the unwavering trust of the wise men, and the holy 
longing of all the prophets. And let us be guided by an ancient 
prophecy from the lips of Micah, by which the eyes of the people 
of Israel were, during many centuries, directed to the city of David, 
and by which the wise men found their way more clearly than by 
the direction of the star. 


Er 
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The Old Testament form of this prophecy calls Bethlehem little 
among the thousands of Judah; the New Testament form calls it 
not the least among the princes of Judah. Judged by the number 
of its inhabitants, Bethlehem was indeed an unimportant place; but 
judged by what happened there, Bethlehem is the most important 
place in the world, because out of it came forth He whose goings 
forth have been from of old, from everlasting. At Bethlehem light 
is thrown on the history of the kingdom of God, both in the life of _ 
nations and in the life of individuals. 

Let us therefore consider 


BETHLEHEM, THE LITTLE BIRTHPLACE OF THE 
GREAT LORD, 
as a type, 
1. Of how God saves, 2. Of how Jesus rules. 
1. 

If we would celebrate Christ’s birthday aright, we must, in the 
spirit, go to the house where He was born. We must travel far 
beyond the seas to the little country of Canaan. And there we must 
not linger in the proud eity of Jerusalem, with its stately temple 
and glittering palaces, but we must go to a little, decaying village 
called Bethlehem. Although we find a number of comfortable houses 


_ there, yet we cannot find the Christ-child in one of them. We must 


go through a dark barnyard into a lowly stable illumined only by 
the faint glow of a small light. Yes, a stable, with oxen and sheep 
in it. And there, in the gloom of night, we distinguish the forms 
of a young woman and her betrothed husband, who are looking with 
transported rapture into the manger where lies the little Child, whose 
birth still stirs the world with heavenly joy. Wrapped in swaddling 
clothes, He lies on a bed of straw; He is cradled in a manger. No 
beggar child could be poorer or lowlier in condition. Can it be 
possible that this Child should bring joy to all the world? 

And how insignificant was the place of this birth! Should this 
Child not have been born in the great city of Jerusalem, the center 
of the Jewish commonwealth? There the elders of the people met 
in council, there flourished the great school of Jewish learning, there, 
in the temple of God, burned the sacred altar-fires like beacon-lights, 
to which, as to a national haven, were turned the eyes of all the 
scattered children of Israel. Thither went even the wise men to 
find the new-born King of the Jews. Yet in that night in which the 
angelic hosts descended to earth to proclaim the Messiah’s birth, the 
gates of paradise were not unfolded at Jerusalem, but at Bethlehem. 
In that night Jerusalem lay in darkness. Even when, a few weeks 
later, the holy Child was presented in the temple, only a few 
persons, such as Simeon and Hannah, were aware of the great gift of 
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God. And when the birth of Jesus became known at Jerusalem 
through the enquiry of the wise men, that city was struck with 
apprehension, and instead of a proclamation of allegiance there went 
forth a mandate of murder to destroy the Child. Yes, it was not 
Jerusalem, but Bethlehem Ephratah that was honored with the birth 
of the Lord, as it had been prophesied by Micah, and thus little 
Bethlehem, little among the thousands of Judah, was, after all, not 
the least among the princes of Judah. Out of Bethlehem He came 
forth who was to be Ruler in Israel, whose goings forth have been 
from of old, from everlasting. In the city of David was born 
Christ the Lord. 

The world thinks that, because God is great, He must. ignore 
that which is lowly. The Bible says God is great, therefore He 
humbleth Himself to behold the things that are in heaven and in 
the earth. He raiseth up the poor out of the dust, and lifteth the 
needy out of the dunghill. (Ps. 113.) When we consider the heavens, 
the work of His fingers, the moon and the stars, which He has or- 
dained, what is man that He is mindful of him, and the son of man 
that He visiteth him? (Ps. 8.) Though the universe is so vast, 
yet we learn that this small earth on which we dwell is not the least 
scene of the glory of God. Our earth, with its sins and miseries, 
is not beyond God’s merey. No; on this earth of ours the Word 
became flesh, and the fullness of the Godhead took up its abode in 
the form of a man to save a world of poor sinners. And thus in 
little Bethlehem we see how God saves: He stoops to. save. 

And, oh, how great is this salvation! For what does this mean, 
to be lost? To be eternally lost includes unspeakable misery, heart- 
ache, despair, death, and damnation. Only a faint idea of such a 
condition can be formed from comparison with earthly losses. Ask 
parents who have lost a dear child, ask the widow who must commit 
the body of a beloved husband to the grave, what it means to lose a 
child, to lose a husband. Or ask parents how they feel when a son 
or a daughter goes astray on a career of vice and crime and ends 
his or her days in prison or on the gallows. Is not even such a loss 
unspeakably sad? Yet how much greater is the loss which our race 
sustained in Adam’s fall! We are all sinners, who have in their 
hearts departed from their heavenly Father and now pursue the ways 
of sin. We hate what God loves, and love what He hates. We are 
unwilling to know anything of heaven, but desire only to live on 
earth in its vanities and pleasures. We are by nature sinful and lost 
creatures. And therefore God must loathe us and condemn us, if 
we are to be judged by His holy Law. What an awful loss to be 
eternally lost! . 

How, then, can we be delivered from this unspeakable misery 
of sin and guilt and damnation? Do you, dear friends, know a 
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remedy? You say no. Then you will now understand why we re- 
joice over the birth of Christ the Savior. It is indeed true that 
without this wonderful Child Jesus at Bethlehem, in a manger, we 
poor sinners could have no hope, no consolation, no salvation. 
But since there is proclaimed to us this blessed Christmas 
message, “Unto you is born this day, in the city of David, a Savior,” 
we children of death again have hope and salvation. Therefore the 
Christmas angel says unto us, “Fear not.” It is actually true that 
we sinners have been delivered from fear; for this our Savior has 
saved us from sin, guilt, punishment, wrath, death, and hell. This 
is indeed good tidings of great joy which shall be to all people. This 
Child brings us grace, consolation, life, and salvation. This is why 
Christ the Lord came in such poverty and lowliness, and was born 
at little Bethlehem. He took up His abode in a stable to make 


heaven again our home; He became poor to make us eternally rich; © 


He was born as a child of Mary to make us the children of God; 
aye, He finally died on the cross to turn our curse into a blessing 
and our death into eternal life. Therefore the angels sang: “Glory 
to God in the highest, and on earth peace, good will toward men.” 
Truly, Bethlehem, the little birthplace of the great Lord, is a type 
of how God saves. Unto us is born in the city of David a Savior. 


= 


The prophet Micah says of Bethlehem: “Out of thee shall He 
come forth unto me that is to be Ruler in Israel” St. Matthew 
quotes this thus: “For out of thee shall come a Governor that shall 
rule My people Israel.” The little Child born in little Bethlehem 
is the Ruler of God’s people, and the seeming insignificance of His 
birth and birthplace is typical of His rule. 

In spiritual matters we must not judge according to human 
standards. The kingdom of heaven is like to a grain of mustard 
seed, which indeed is the least of all seeds, but when it is grown, it 
is the greatest among herbs. (Matt. 13, 31.) The 6,000 and more 
commandments of the Pharisees have no importance compared with 
the Ten Commandments. The innumerable repetitions of prayers 
do not secure a better hearing than the seven simple petitions of 
the Lord’s Prayer. If God were influenced by the amount of an 
offering, the widow’s mite would not have been worthy of notice. 
God had a great purpose in view when He selected the despised 
children of Israel to be the bearers of the salvation of the human 
race. We are born again in the water of Baptism. The true body 
and blood of our Lord are received under the bread and wine in the 
Lord’s Supper. In the reformation of the Church God did not choose 
the pope nor the great councils to restore the Apostolic Church, but 
selected the unknown monk Luther. At the birth of Jesus the 
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Roman emperor Augustus and his world empire were nothing com- 
pared with the poor child Jesus born in a stable and lying in a 
manger. The angels who proclaimed the birth of the Savior appeared 
to humble shepherds, who, in turn, became the first human heralds 
of Christ. Judged by the number of years, the three years of the 
publie ministry of Jesus are small compared with the long life of 
Methuselah. The shameful cross on which Jesus died is now the 
emblem of victorious Christianity. Nor can we forget that Jesus 
selected poor fishermen to be His apostles. In short, God makes 
insignificant things the vehicles of His rule. And, therefore, the 
great Shepherd of the sheep goes forth from Bethlehem. 

But although God employs lowly means in the work of salvation, 
nevertheless Jesus is “Ruler in Israel,” “a Governor that shall rule 
My people Israel.” The angel of the Lord made this known to the 
shepherds in the words, “Which is Christ the Lord.” This Ruler who 
was born at Bethlehem as a human being, having a body and a soul, 
is not only true man, but also true God. The prophet says of Him 
that His goings forth have been “from of old, from everlasting.” 
The angel calls Him Lord, using the very word which the Scriptures 
use in speaking of God, Jehovah. With the birth of Jesus heaven 
itself came down to earth. That is why the glory of the Lord, which 
is seen only in heaven, shone round about the shepherds, and illumined 
the darkness of the night with radiant splendor. That is why the 
angel of the Lord came upon the shepherds, and why there was with 
the angel a multitude of the heavenly host. The Lord of heaven, God 
Himself, appeared at Bethlehem in the birth of Jesus. Bethlehem, in 
the land of Juda, now is not the least among the princes of Juda, 
since out of it came He that shall be Ruler in Israel. 

And this Ruler shall and does rule. “He rules the world with 
truth and grace, and makes the nations prove the glories of His 
righteousness and wonders of His love.” That is why the angel said 
to the shepherds, “Fear not; for, behold, I bring you good tidings of 
great joy.” Yes, there is joy wherever this Ruler is proclaimed and 
accepted. In the preaching of the Gospel, Jesus Himself approaches 
every heart and says: My son, my daughter, ye dear men and women, 
young men and young women, and children, here am I, your Lord 
and Savior, here I bring to you My heaven and all its salvation. 
Oh! do not fear any longer, but rejoice; I will make you happy 
and content here on earth, and give you everlasting joy in heaven. 
Likewise, He offers, conveys, and seals His grace in Holy Baptism. 
When a little child is brought to be baptized, Jesus Himself comes, 
and takes it into His arms, and says: Heaven is thine, dear little 
child. And as often as we receive the Lord’s Supper, we find heaven 
there also; for Jesus offers to all His body and His blood, and says 
to each believer: Heaven is thine; thy sins be forgiven thee; here 
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thou hast My body and blood, and with it grace and everlasting Joy. 
Thüs Jesus saves and rules in a lowly manner by means of His 
Word and Sacraments. 

Finally, we learn from the prophet that this Ruler is to rule 
in Israel. God gave His Son to all men. The angel announced this 
fact to the shepherds in the words: “Fear not; for, behold, I bring 
you good tidings of great joy.” The people of Israel are included 
in the words, “Which shall be to all people” But all men are em- 
braced in the words: of the heavenly host, as they proclaim “on earth 
peace, good will toward men.” All men without exception are to 
rejoice over the birth of this Ruler, and the peace and good will of 
God are to extend as far as the earth reaches and men are found. 
This Christmas gift is intended for all men, for the poorest beggar, 
wandering alone on the dusty highway, and for the richest prince, 
who has no lack of earthly possessions and treasures; for those who 
are despised and lowly, and for those who are highly respected and 
exalted; -for the repentant publican as well as for the contrite 
Pharisee; for the thief on the cross as well as for the Apostle Paul. 
God gives the wonderful gift of His Son to all men, and also to 
each of us, dear friends. We all have a share in this Savior and 
His gracious rule. All men are to rejoice in His birth. In this 
Child there is fulfilled what God promised Abraham, when He said 
to him: “In thy seed shall all the nations of the earth be blessed.” 
The Savior born at Bethlehem rules with His grace over all men. 
All human beings may be happy to-day since to-day was born the 
great Lord who comes to save us poor human beings. 

Oh! that all men might to-day rejoice over the birth of the great 
Lord who was born in little Bethlehem. Through this Savior all 
sinners have been redeemed from sin, guilt, and damnation. God 
now again is our gracious Father, and the glory that was lost is 
again restored. May none who hear this message to-day exclude 
themselves, through unbelief and worldliness, from the gracious rule 
of this Child that bringeth salvation to all men. But let us all 
rejoice with the angels, and receive with devout, believing hearts 
their message: “Glory to God in the highest, and on earth peace, 
good will toward men.” Amen. C. C. MOoRHART. 


Mede am Heiligen Abend über 1 Tim. 3, 16a. 


Teure Feitgenofien! Geliebte Kinder allefamt! 

Da wir zu einem hohen Freudenfeft verfammelt find, zeigen die 
vielen fröhlichen Gefichter. Und diefe Feitfreude ift in der Chrijten- 
heit ganz allgemein. Wo immer chriftliche Gemeinden find, herricht in 
diefen Tagen eine freudenbolle Stimmung. 
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Was ift die Urfache diefer Freude? Etwa der Umstand, daß fic 
Heute mit euch Kindern fo mander Fremdling hier eingefunden hat, 
der an eurer Freude teilnehmen will? Wir freuen uns zwar jehr über 
jeden Teilnehmer und heißen ihn herzlich willfommen und laden ihn ein, 
nicht nur in diefer Feftzeit, fondern gu allen unjern fehönen Gottes» 
dienften fich einguftellen und das Wort Gottes gläubig anzunehmen gu 
feiner Seelen Geligfeit. Aber die eigentliche Urjache unferer jebigen 
Zeitfreude ijt damit noch nicht genannt. Sit’3 denn etiva der licht» 
ftrahlende Tannenbaum in feinem Tiebliden Schmud oder der erz 
bebende Gefang, der frifcher noch als fonjt gen Himmel jchallt? Oder 
erregt euch Minder fo freudig der Gedanke an die Gefchenfe, die hernach 
bier und wohl auch daheim ausgeteilt werden? So fehön und erfreulich 
das alles ijt, Feitigmud, Feltgefang und Fejtgejchenfe, fo joll es euch 
doch nur freundlich erinnern an die eigentliche Urfache der chrijtlicjen 
Weihnachtsfreude, die der liebe Wpoftel Paulus 1 Tim. 3, 16 mit den 
Worten nennt: „Ründlich groß ift das gottfelige Geheimnis: Gott ift 
offenbaret im Fleijch.” Crwagt daher jebt andadtig: 


Das Weihnadtsgeheimni3: ,, Gott tft offenbaret im Fleifh” 


1. al3 ein fiindlid großes Geheimnis, 
2. al8 ein gottfelige3 Geheimnis. 


5 

Unferer Weihnachtsfreude liegt die Tatfache zugrunde: „Gott ijt 
offenbaret im Fleifh.” Was Gott ijt, habt ihr, liebe Kinder, ja 
au3 der Heiligen Schrift gelernt. Gott ijt ein Geilt, das heikt, ein 
Wejen ohne Fleijch und Bein. C3 gab nie einen Wugenblic, da 
Gott nicht war; er ijt bon aller Cwigfeit her immer gemejen. Aber 
Gott, der feinem Wefen nah einer ijt, ijt ein Gott nicht in einer 
PBerfon, jondern in drei Perfonen: Gott Vater, Gott Sohn, Gott Hei-z 
Viger Geift. Mim hören wir: Gott ijt offenbaret, er ijt erfchienen, 
fichtbar geworden; alfo ift er bei feiner Crfeinung nicht erft geworden, 
fondern war fehon vorher da. Nur in den Gefichtsfreis ift er getreten, 
offenbar geworden, und givar im Fleifm. Gott hat in feine gött- 
liche Berfon die menschliche Natur aufgenommen. Welche Perfon der 
eigen Gottheit ijt denn offenbart im Fleifh? Nicht Gott der Vater; 
denn e3 fteht gefchrieben: „Da die Zeit erfüllet ward, fandte Gott 
feinen Sohn, geboren von einem Weibe.” Auch ijt’3 nicht der Heilige 
Geift, der im Fleifche offenbart ijt; denn davon jagt die ganze Bibel 
feine Silbe. Sondern „daran ift erfchienen die Liebe Gottes gegen 
ung, daß Gott feinen eingebornen Sohn gefandt hat in die 
Welt, daß wir durch ihn leben follen”. „In unfer armes Fleifch und 
Blut verkleidet fich das ewig’ Gut.“ ,,Gottes Mind, das verbind’t fich 
mit unjerm Shite.” 

Gott offenbart im Zleifch der Menfchen, Gott ein Menfch: meld 
ein Geheimnis! Wunderbar ijt Gott fehon in feinen Werfen. Dak 
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er die Erde mit allem, was unter und in und auf und über ihr ijt, 
durch fein Wort aus nichts gemacht bat, daß er fie mit all ihren 
ftaunenswerten Kräften und den fie begleitenden Himmelsförpern nun 
an die fechstaufend Jahre fang erhält, daß er alles, das Gute und das 
Böfe, das Größte und das Kleinfte, regiert und Ienft nach feinem Wohl- 
gefallen, geht über menfchliche Faffungstraft hinaus. Wunderbarer 
aber noch ift Gott in feinen Offenbarungen. Den eriten Menfchen im 
Baradieje erjchien er mit der PVerheißung, Ddereinft der böllifchen 
Schlange den Kopf zu zertreten; mit dem EGrzvater Abraham unter= 
redete er jich al3 WanderSmann; dem Patriarchen Nafob jtellte er jich 
an der Furt Yabbof in Menjfchengejtalt fampfend entgegen; dem 
Manoah und feinem Weibe offenbarte er fich als Freudenbote. Das 
alles waren aber feine Menjchwerdungen des Sohnes Gottes; nur zeit» 
mweilig und vorübergehend nahm er da menjchlihe Form an, die mit 
erfülltem Zivecf gleich wieder vorbei war. Heute jedoch bei dem Weih- 
nachtögeheimni3 hören wir: wie wir Menfchenktinder Fleijch und Blut 
haben, fo ijt Gottes Sohn desjelben teilhaftig geworden; Gott wird 
wahrhaftig ein Menfch, der Schöpfer ein Gefchöpf, der Allmächtige ein 
hilfsbedürftiges Kindlein in der Krippe zu Bethlehem — ,,Gott ift 
offenbaret im Fleifch”“. Dak diejes Geheimnis allem Veritand unz 
erreichbar ijt, muß jeder zugeben; und darum nennt e3 der Apoftel ein 
fündlich, das heißt, gugeftandenermaßen, großes Gebeimnis, das 
wir nie werden begreifen fünnen. Aber dazu ift’3 auch nicht in der 
Bibel verzeichnet, dazu mwird’3 auch nicht verfündet, daß mir’s mit 
unjerm bißchen endlicher Vernunft zu ergründen verfuchen follen, jon= 
dern damit mwir’3 glauben und uns deffen bon Herzen freuen und e3 
täglich im Leben recht gebrauchen. 


2. 

G8 ijt ein gottfeliges Geheimnis, ein Geheimnis, das zur 
Gottjeligfeit führt, nicht zur Verzweiflung. Wäre Gottes Sohn de3=- 
wegen im Fleifch offenbart, um mit uns Sündern Abrechnung zu halten 
wegen unferer mannigfaden und unzählbaren übertretungen feines 
heiligen Gejeßes, fo hatte e3 nie eine fröhliche Weihnachtsfeier gegeben. 
Dann müßten wir voll Angft und Schreden vor Gott fliehen, ja müßten 
verzweifeln; denn ewige Verftoßung von dem Angeficht des Aller- 
heiligften tare unfer gerechte3 Los. Doch fiehe, nicht im Zorn uns gu 
verderben, ijt Gott offenbart im Fleijch, fondern in Gnaden, uns zu 
retten. Dazu ift Gott Menfch geworden, auf daß er uns, die ir 
unter dem Gefebe waren, erlöfete, dazu, auf daß er durch feinen Tod 
die Gewalt nahme dem, der über alle Sünder des Todes Getwalt hatte, 
das ijt, dem Teufel. Und was bedarf’3 mehr Worte? Ihr miffet ja 
die Gnade unfer3 HErrn FCju Chrifti, daß, ob er wohl reich ift, ward 
er doch arm um euretivillen, auf daß ihr durch feine Armut reich würdet. 
Durch feine Stellvertretung im Leben, Leiden und Sterben, die mit 
feiner Menjchiwerdung begann, hat er uns erlöft von allen Sünden, vom 
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Tode und von der Gewalt des Teufels und uns die Himmelstür zum 
Baterherzen weit aufgetan. Denn „Chriftus IEfus ijt fommen in die 
Welt, die Siinder felig zu machen”. DO gnadenreiches Wunder, du 
gottfeliges Geheimnis: „Gott ijt offenbaret im Fleifchl“ 

Als ein Geheimnis der Gottfeligfeit dient das Wunder der Menich- 
twerdung Gottes freilich nicht denen, die e3 leugnen oder megerflaren 
wollen. Solche gottlofe Leute hat e3 immer gegeben, und gerade heute 
ijt deren Zahl groß. Sie jagen, Gott fonne fein Menfch werden, und 
darum fet er fein Menfch geworden; die biblifehe Gefchichte der Menjch- 
terdung des Sohnes Gottes ftehe auf einer Linie mit den Kinder 
gefdichten bon Nübezahl und Schneewittchen; Ammenmärcden jeien eS 
und meiter nichts! Derartige Satansreden führt im Munde nicht etwa 
bloß ganz verfommenes Pöbelpad, fondern Leute, denen zarte Chrijten- 
finder, Siinglinge und Sungfrauen zur Erziehung und Ausbildung ans 
vertraut erden, Lehrer, Prediger und Profefjoren. Sie verleugnen 
den HErrn, der jie erfauft hat, und führen über fich jelbjt eine fchnelle 
Verdammnis. Somenig aber Biweifler und Leugner von dem Weih- 
nachtsgeheimnis Nußen ziehen, ebenfotvenig die Gleichgültigen, die für 
geiftliche Dinge weder Sinn noch Beit haben. Soll einem Menjchen das 
fiebe Weihnachtsgeheimnis dienlich fein, fo muß er es aus der Schrift 
erfennen, es mit bußfertigem Herzen annehmen, muß glauben: in dem 
Chriitfindlein zu Bethlehem ijt Gott felbit offenbart im Fleijch. 

Er ift auf Erden fommen arm, 
Dap er unfer fich erbarm’ 

Und in dem Himmel machet’ reid 
Und feinen lieben Engeln gleich. 


Den Gläubigen gereicht das Weihnachtsgeheimnis zur Gottjeligfeit. 
Sie erfennen in freudiger Bewunderung, daß fie folde gnädige Heim- 
fuchung in feiner Hinficht verdienen. So möchten fie ihrem Gott und 
Heiland, dem lieben GCfulein, recht dankbar fein. Und das gefdieht 
durch Gottfeligfeit, durch einen frommen, gottesfürchtigen Wandel, durch 
brüderliche und allgemeine Liebe, alfo durch die herrliche Glaubens- 
frucht, bon der Gottes Wort fagt: „ES ift ein großer Gewinn, mer 
gottjelig ijt.“ „Die Oottfeligfeit ijt zu allen Dingen nüß und Hat die 
Verheipung diefe3 und des zufünftigen Leben3. Das ijt je gewiplih 
wahr und ein teuerwertes Wort.” Wo folder Dank im Herzen wohnt, 
da lebt das jehnfiche Verlangen, recht viele Menjchen derfelben Weih- 
nachtsfreude teilhaftig zu machen. Bedenkt mohl, geliebte Kinder: 
mährend mir jebt fröhlich hier beifammen find dem Heiland zu Ehren, ' 
gibt e8 Taujende und Millionen von Kindern und Ertwachfenen, be- 
fonders in Heidenländern, die in geiftlicher Finfternis dem ewigen Tode 
entgegenlaufen, weil fie von dem gottfeligen Weihnachtsgeheimnis nichts 
wiffen. Darum wirkt und arbeitet mit trenem Gebet und milligen 
Gaben zeitlebens, dak die Freudenfunde der Menfchwerdung Gottes 
aller Welt gebracht merde. 
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Gott erhalte uns alle, meine Teuren, in dem einfältigen Glauben 
an das fiindlich große, gottfelige Weihnachtsgeheimni3 und laffe Herz 
und Mund oft jubelnd jauchzen: 

Vreude, Freude über Freude, 
Chriftus wehret allem Letde! 
Wonne, Wonne über Wonne; 
Er ift die Genadenfonne! 
„Gott ift offenbaret im Fleifh.“ Hallelujal Amen. 
BP. €. 


Sermon for End of Year. 
LUKE 24, 29. 


Another year will soon be added to the past. And what a year 
it has been! It is certain to occupy a prominent place in the historical 
writings of the future, and the passing years will not soon efface the 
memory of the bloody events of 1914. In vain will the historian 
search the records of bygone days for its counterpart. It may safely 
be said that this blood-stained old world has never seen the equal of 
this year’s battle-fields with their destruction of life and property 
and their resultant anguish, famine, distress, poverty, and tears. 
And all this in Europe, the continent, above all others, which has for 
many centuries been looked upon as the center of civilization and 
enlightenment. And all this in the twentieth century, when all the 
world has been telling us how much better we had become than our 
forefathers were! Doesn’t it all remind us very forcibly of that 
statement of St. Paul: “Professing themselves to be wise, they be- 
came fools”? The sober Christian had never been led astray by such 
foolish talk. He knew all this time that all the proud statements 
about mankind’s moral progress and improvement had no foundation 
in fact, but that since the fall of Adam and Eve man is a sinful 
being, a thoroughly and inherently wicked creature, and that in his 
‘flesh dwelleth no good thing. 

Yes, it has been a memorable year for Europe, and God only 
knows what the final outcome of the tremendous conflict will be. 
Perhaps the very boundaries of to-day’s empires will be but a memory 
to-morrow. 

And what has the year meant to us in America, to our Church, 
our Synod, our congregation, to each of us individually? It was a 
year of the world, and we have experienced the usual and natural 
changes of fortunes and conditions incident to life in a vale of tears. 
We have had our calamities, mine disasters, railroad accidents, 
business failures, and a variety of other ills, enough to keep us re- 

minded of the insecurity of life, health, and prosperity. Our con- 
35 
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gregations have been affected by general conditions surrounding them, 
and have had their share of hardships, deaths, and disappointments, 
and each of us can join in the words of the poet: 

Change and decay in all around I see. 


And thus it will remain in the new year. We do not know just 
what it may mean to us, and it is but natural for men to cast about 
whether in the midst of all this uncertainty there might not be 
something which is not subject to change and decay, something upon 
which they can build their hopes for the future. We Christians know 
what it is: it is the presence of our God. Let us, therefore, close 
the old and begin the new year with the prayer: 


ABIDE WITH US. 


1. 

Abide with us, first, with Thy grace. If there is one thing which 
we sinners are in need of, it is the grace, the mercy of God. The 
flight of time forcibly brings to our mind that the span of our life 
covers only a comparatively small number of years. Death is never 
in the very distant future,— and after that the Judgment. 

There are two classes of people who do not fear this Judgment. 
The first class consists of those who in their self-righteousness are 
blind to their own condition, and believe they have nothing to fear. 
St. Luke relates a story of one so constituted. He was a Pharisee, 
and he went up into the temple to pray, and Christ says that he 
prayed thus: “God, I thank Thee that I am not as other men are.” 
Not a word of grace or merey. Far be it from him to beg for mercy! 
He imagines himself innocent of wrong-doing, and considers a judg- 
ment of acquittal a matter of right and justice. He rather thanks 
God that he needs no mercy, no grace, no Savior, and addresses God, 
as though the Creator ought to be proud of having created a being 
of such perfect virtue, such spotless purity and holiness. He has 
many followers to-day. Our whole nation is in danger of falling 
into the sin of self-exaltation. Read your daily papers, see how the 
editorial columns, speaking not only for the editors, but voicing a 
wide-spread public opinion, compare the peace, tranquillity, and pros- 
perity we are now enjoying with the horrible state of affairs beyond 
the water, and how they ascribe our happy condition not to the grace 
and mercy of God, but to our own fancied moral superiority and 
greater skill in statesmanship. Does it not sound like the echo of 
-the Pharisee’s prayer: God, we thank Thee, that we are not as other 
ations are! ? 

"A great percentage of our people are evidently totally blind to 
the fact that not only individuals, but entire nations must confess: 
“By the grace of God I am what I am.” Ours is by no means a 
nation of angels and saints. We have no war, but we lead all the 
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great world powers in the number of murders annually committed 
by our inhabitants, and in no other country is it easier for the 
murderer to escape punishment. And tell me what you think of the 
increasing divorce-rate and the dwindling birth-rate, of race riots, 
lynchings, labor-troubles, so serious that the militia and the federal 
troops must be called out, all of which we have experienced in the 
year just closing,— are those things matters to be proud of? And 
think of yourself. How have you conducted yourself during the 
last year? Was your conduct such as will make the grace and mercy 
of God superfluous? Have you loved God with all your.heart, with 
all your soul, and with all your strength? Have you been as zealous 
a worker and-as liberal a giver for your Master’s kingdom as you 
ought to have been, and has your life been one of service to your 
fellow-men? Have you any reason to be proud of your record? Is 
it such as will stand before God’s scrutiny ? ; 

Come — we all have abundant cause to bow our heads in shame 
and pray: O Lord Jesus, remember not the sins I have committed 
during the dying year, but abide with me with Thy grace and mercy. 
Then we shall belong to that other class of people, who do not fear 
God’s judgment, because they have the blessed assurance that His 
grace will remove them from the impending doom. Possessing God’s 
grace, we enter the new year with a light heart. Let it bring what 
it will, we have God’s grace, and His grace is sufficient unto us. For 
where there is grace, there is forgiveness of sins, and where there is 
forgiveness of sins, there is also life and salvation. Abide, therefore, 
our Savior, among us with Thy grace and also 


2. 

with Thy Word. Now that seems a strange prayer, that Jesus should 
abide with us with His Word. We certainly have His Word, the 
Bible, and printed volumes of this Bible are found in so many millions 
of copies that there seems scarcely the remotest possibility that it 
could ever be taken from us. But let us here be reminded of the 
parable of the sower. A sower went out to sow his seed, and as he 
sowed, some fell by the wayside. And of: this seed the Savior says: 
“Those by the wayside are they that hear; then cometh the devil, 
and taketh away the Word out of their hearts.” Now, when we ask 
the Lord to abide with us with His Word, we mean that He should 
not suffer the devil to take His Word out of our hearts, but make 
and keep it a living force within us, that we may live and grow in 
faith and abound in all manner of good works. We shall see that 
the Word of God is of very great importance for our country, our 
Church, and each individual. 4 

There is a very intimate connection between the Word of God 
and the general prosperity, peace, and well-being of a nation. Try to 
imagine what the result would be if the Law of God were universally 
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obeyed, even if that were done only outwardly. There would then 
be no need of a single jail or penitentiary in our country; all would 
be peace, tranquillity, and good feeling. And if the nations in their 
intercourse would be governed by the Ten Commandments, there 
would be neither a war nor the possibility of a war. If you should 
ask what is the greatest asset of a nation, the answer would not be: 
Its great natural resources, its salubrious climate, the productiveness 
of the soil, or anything of that kind. The greatest asset of a nation 
is the righteousness of its citizens. That is what the Lord says: 
“Righteousness exalteth a nation.” And righteousness, also true civic 
righteousness, is found in highest degree among the Christians. These 
are the best citizens, and nothing but the Word of God, the preaching 
of the Gospel of Jesus Christ, can make one a Christian. Blessed, 
indeed, is the nation where this Gospel preaching is abundantly 
practiced. 

And what does God’s Word mean to the Church? Answer: 
Everything. Its very existence is conditioned upon the preaching 
of the Gospel, which calls the sinner to grace, makes him a member 
of Christ’s kingdom by faith, and which then nourishes and sustains 
this faith, and makes man fruitful unto good works. And God has 
graciously been with us with His Word. Through all the perils of 
doctrinal storms, in which many a congregation and even entire 
synods and church-bodies have been wrecked on the rocks of error, 
God has permitted us to retain pure and unalloyed His precious 
Word, and we ask of Him at the threshold of the new year that He 
would graciously help us to keep it on our pulpits, in our schools and 
colleges, and in our homes and hearts, that each of us individually 
may hear His Word and keep it, that our missionary work may not 
suffer on account of the great war, and that it may remain in all 
things the lamp unto our feet and the light unto our path. And 
thus He will also abide with us 


3. 


with His heavenly brightness. Christ says: I am the Light of the 
world. Why does this world need a light? Isaiah gives us the proper 
answer, when he prophesies: “Behold, the darkness shall cover the 
earth, and gross darkness the people.” To what sort of darkness 
does he refer? The lights which God, on the fourth day of Oreation, 
had set in the firmament of heaven were still shining in pristine 
splendor, and yet we find the entire world described as being covered 
by darkness, gross, utter, total darkness. It is plain that the prophet 
“here speaks figuratively, of a spiritual darkness, the darkness of sin, 
error, spiritual ignorance, sorrow, and death, and since the whole world 
is covered by this darkness, our prospects for the coming year would 
seem gloomy enough, if it were not for the fact that we have a Light 
by which this darkness is dispelled. The same prophet says in the 
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same chapter: “The Lord shall be thine everlasting Light, and the 
days of thy mourning shall be ended.” 

This is a world of mourning, of sorrow, and you do not have to 
go to Europe to find it. This world is a vale of tears wherever you 
go, our own country not excepted. Even the Christians, who, being 
children of God, might expect a better lot, have their cross to bear. 
We must through much tribulation enter into the kingdom of God. 
And though we know little of what the new year might have in store 
for us, we are sure of one thing: there will be a great deal of sorrow 
— also for us Christians. Now it may seem surprising that we do 
not ask God to avert all sorrow and distress from us during the 
coming year. We know, however, that God’s will is best, and it is 
His will that we Christians should suffer various ills in this temporal 
life. But we do pray that in the darkness of sorrow God: would not 
leave us, but abide with us with the heavenly brightness of His 
Gospel; for where this light shines unclouded by error, where the 
spiritual ignorance of natural man has given way to the knowledge 
that God was in Christ, reconciling the world unto Himself, there the 
darkest night of agony and woe cannot totally hide from our vision 
the Man of Sorrows, through whose stripes we are healed, and through 
whose sorrows our own are short-lived, and must soon give way to 
glory and bliss. And even the darkness of death’s somber valley is 
illumined by the Light of the World, shining through the gloom, and 
pointing us to the skies, to Jerusalem, the golden, with milk and 
honey blest. 

Is it not a fact of peculiar sadness that so many millions of 
men are still engulfed in darkness, although Jesus is longing to be 
the Light of the whole world? Take our own country, which boasts 
of its great enlightenment. - About two-thirds of our citizenship are 
still living in abject spiritual darkness, no blessed certainty of better 
days to come lightens their weary way through this world’s thorny 
wilderness, — all because they do not believe the Gospel, because, 
as John says, men love darkness rather than light. The rays of the 
Lord’s heavenly brightness reach only the hearts of the true believers. 
Let us remain steadfast in our faith, then, come joy, come sorrow, 
come life, come death, ours will be a happy new year, filled with all 
blessings from on high; for our Lord will hear us when we pray: 


4, 

“Abide with us with Thy blessings.” Our God is a bounteous 
God; He is rich. Children generally consider it an advantage to 
have rich parents. Such children enjoy many things which others, 
not so fortunately situated, are often obliged to do without, and theirs 
is a light-heartedness born of their full confidence in their parents’ 
ability and willingness to provide for all their wants. As the time 
goes on, these same children become accustomed to rich surroundings, 
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to the easy fulfillment of their desires, to a life of opulence, and not 
infrequently they become pampered and spoiled. 

Now, God is our Father, and He is rich, having and exercising 
full property rights over all things —all the gold and silver and 
precious stones, the houses and the cattle and the grain; there is 
nothing that does not belong to.Him. And this bounteous God is 
our Father. What treatment have we received at His hands during 
the expiring year? For most of us it was probably an ordinary year, 
which means that God’s blessings have come to us in ordinary 
measure. If we were asked how we had fared during 1914, some 
of us would ‘probably answer, “Fairly well, thank you; I cannot 
complain.” How badly spoiled we are! The blessings of an ordinary 
year are scarcely felt as a special ground for thanksgiving. But let 
us look into the matter, and see what an ordinary year means to the 
average man. It means that he and his family have enjoyed good 
health the greater part of the year, that business has yielded a fair 
profit, or that his labor has enabled him to procure all the necessaries 
and some of the comforts of life, that he has lived in peace with his 
neighbors, has had the association of friends, and has been a fairly 
prosperous man or woman generally. Is all that nothing? Do you 
realize that many a millionaire would gladly empty his treasure- 
house to purchase what God gave you as a free gift? Just try to put 
a price on what you have; place a value on your happy family life, 
your healthy children, your strength of body and vigor of mind, not 
to mention the spiritual gifts, which you as a Christian are partaker 
of, gifts of which the Savior says that kings and prophets have de- 
sired to see those things which ye see, and have not seen them, and 
to hear those things which ye hear, and have not heard them. You 
have seen the Son of Man and have accepted Him as your Savior, 
and have heard from Him the glad tidings that your sins are for- 
given; and all that has given you that peace of mind, that easy con- 
science, which all the treasures of this world cannot buy, and without 
which all the pleasures of this world leave the heart unsatisfied. — 
All this in an ordinary year! And must we not really confess that 
we as a nation have last year been the recipients of blessings far 
beyond the ordinary? Have we not been more generously favored 
than other peoples? Have another look at Europe, make the proper 
comparison, and be heartily ashamed of yourself for your lack of 
gratitude and appreciation. 

Now there are some of us who have had other experiences, who 
~ have had, as it seems to us, more than their share of troubles. Are 
you one of them? Our text has a lesson for you. The disciples 
who spoke these words to Jesus were also sorrowful. Had they just 
cause to be downhearted? You will readily concede that they had 
not, for the death of Jesus, by them considered a dire calamity, 
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was, in fact, the greatest blessing that ever came to them and to man- 
kind in general, — only they did not know it. Thus it is with what 
we call sorrows, — they are but blessings in disguise; for God’s in- 
fallible Word teaches us that all things work together for good to 
them that love God. You may safely thank Him even for your 
sorrows, and you may safely pray, “Abide with me with Thy bless- 
ings,” leaving the particulars to His grace and wisdom. As to the 
means He would employ and the particular blessings He would 
bestow, we include all that in the Lord’s Prayer and say, “Thy will 
be done.” Thus we entrust our future to His keeping, for then we 
shall also be safe from the assaults of our enemies. Let this, then, 
be our further prayer: 


5. 


“Abide with us with Thy protection.” These are dangerous 
times. To mention once more the European conflict, do you know 
that it has one peculiar significance which is frequently overlooked ? 
Most people lose sight of the fact that this war presages the early 
end of this world. Enumerating the signs of the last times, the 
Bible also makes mention of wars and rumors of wars. Who knows 
but that the midnight-bell now soon to ring will mark the close of 
the last year this world is to complete! Of these last times the 
Bible further teaches that temptations and errors will increase, that 
the last attack of the devil will be so violent that, if such a thing 
were possible, even God’s elect would be overcome. We are living 
and bringing up our children in an evil, wicked world, a world which 
is mentally carnal and corrupt, religiously indifferent, and morally 
rotten, and we cannot get away from the danger of being influenced 
by our surroundings. In view of all this, is it not astounding to 
behold the cheerful confidence which so many, especially among our 
young people, have in their own fancied power to resist temptation 
and to overcome evil? Boldly they venture forth and brave the 
dangers of the saloon, the dance-hall, the palaces and hovels of sin, 
the streets of the wicked city at all hours of the night, and when 
gently admonished and warned by their anxious parents, their troubled 
pastor, they are quick to answer, “Oh, you need not bé uneasy about 
me; I can take care of myself.” That is a dangerous fallacy, a fatal 
self-deception, and they may be sure that the devil will encourage 
them in their self-conceit, and nourish and foster their self-confidence. 
They ought to think of Adam and Eve, of King David, of Peter, of 
Judas, all of whom were too weak to overcome temptation, and 
unite with us in the fervent prayer, “Lord, abide with us with Thy 
protection.” We freely acknowledge our own inability to cope with 
our enemies; but instead of entering the new year with fear and 
trembling, we do so with supreme confidence in Him who calls to us: 
“Fear not; for I have redeemed thee; I have called thee by thy 
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name; thou art mine.” We remember our Savior’s promise that no 
one shall pluck His sheep out of His hand, and since we cannot 
entirely avoid temptation, we are cheered by His further assurance 
that with the temptation He will also make a way to escape, that 
we may be able to bear it. 

Acknowledging our own infirmity, but trusting in the strength 
of Him who has conquered all our adversaries, we ask His protection 
for the coming year and enter upon the next part of our journey 
secure in the knowledge that our prayer will not be in vain, but that 
He will keep our body and our soul out of harm’s way, and preserve 
them unto everlasting life. 

Oh! happy is the Christian who thus entrusts himself into the 
keeping of His Savior. He has the assurance that he can go to 
sleep in His wounds, rest in His arms, awake in His care, and journey 
on under His guidance and protection. And should the great day of 
wrath be due to arrive before the year is out, then even the melting 
of the elements in fervent heat, the burning of the world and the 
works therein, the great noise of the heavens passing away, will find 
him unafraid; for to God’s children the day of Judgment will be 
a day of glory, the ultimate removal from all danger, the translation 
into the realms of eternal security, all of which we do not doubt, 
for we are certain that our last prayer finds favor with God. It 
is the prayer: ; 

6. 

“Abide with us with Thy love!” We all understand, of course, 
that this final prayer really embraces all the prayers that have gone 
before. The possession of God’s love will be sufficient guaranty that 
we shall receive all things whichsoever are conducive to our temporal 
and eternal welfare. 

Will God’s love be with us in the coming year? Now we all 
realize that we have no claim on His love, for there is no command- 
ment of His which we have not transgressed. We have, therefore, 
deserved His wrath and displeasure, temporal death and eternal 
damnation. But let us study our text. These words were spoken 
by two of Christ’s disciples on the third day after His death. The 
stranger accosting and joining them finds them filled with sorrow. 
Why are they sorrowful? You answer, “Because their Master was 
dead.” You are wrong. Their Master was not dead, but was at that 
moment with them. “Correct,” you will say, “but they thought Him 
dead.” Right you are; but why were they under that impression ? 
Because of their unbelief. Christ takes them severely to task on that 
account and chides them, saying: “O fools, and slow of heart to be- 
lieve all that the prophets have spoken!” They ought to have be- 
lieved the prophecies and His own prediction that He would rise 
again on the third day. This unbelief was sinful. But His love was 
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greater than their guilt, and being asked to abide with them, He did 
not refuse, but went in to tarry with them. 

This same Savior assures us all: “I have loved thee with an 
everlasting love.” Did you hear that? His love is everlasting, a 
love that has no end, and takes no notice of the passing years, a 
love which also in the coming year abides with all who accept it. 

Have you accepted it? That is the all-important question. If 
that question as to your past must be answered in the negative, if 
you have loved the world and its ways, the devil and his works, the 
flesh and its lusts, tell me, how long will you continue thus? Do ' 
you realize that the end of the year has brought you twelve months 
nearer to death, nearer to the Judgment, nearer to hell, if you con- 
tinue to live without Christ? At the threshold of the new year your 
dear Savior again extends to you the arms of His all-embracing, 
everlasting love, and invites you to cast the burden of your sins on 
Him and receive forgiveness. Isn’t it an appropriate time to con- 
secrate your future years to His service and with the new year to 
begin a new life, a life of faith and love, a life whose end is eternal 
joy and blessedness?— And as to us, who know in whom we have 
believed, may this be and remain our constant prayer: Abide with 
us also in the future, that we may remain partakers of Thy grace, 
be comforted by Thy Word, that our walk may be brightened by the 
light of Thy Gospel, that we may be rich in Thy blessings, safe 
under Thy protection, and eternally secure in Thy love. O Lord, 
abide with us! Amen. M. G. 


Dispofitionen über die altfirdliden Sonn- und 
Sefttagsepifteln. 


Zweiter Sonntag des MWodvents. 
Rom. 15, 4—13. 

Wir ftehen in der Advent3zeit. Wir unterfcheiden einen doppelten 
Advent unfer3 HErrn, feine Anfunft hier im Fletfch, da er für uns 
Menjch wurde, und feine Ankunft, die er uns verheißen bat, daß er 
einitt am Süngften Tage wiederfommen wird, zu richten die Lebendigen 
und die Toten, wiederfommen wird, die Seinen zur ewigen Herrlichkeit 
zu führen. Sn bezug auf diefen doppelten Advent hat diefe Beit uns 
ettva3 zu fagen, in bezug auf diefen doppelten Advent twill fie uns 
Chrijten ermahnen. 


Wozu fol die heilige Adventszeit uns ermahnen? 
Wir antiworten: 
1. Dazu, daß wir einmütig Gott loben für da3, 
was er durd die Anfunft Chriftt ins Fleifh an un 
allen getan bat. 
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a. Der Apoftel ermahnt in unferm Text die Chrijten zu Nom zur 
rechten Einigkeit. Sie follen einerlei gefinnt fein, B. 5; fie follen fi) 
untereinander aufnehmen, ®. 7, und zwar in herzlicher Liebe; fie follen 
einmütig mit einem Munde Gott loben, BV. 6. Seine Ermahnung 
begründet der Wpoftel damit, daß er die Chriften hinmweift auf das, 
was Chriftus für fie, und zwar für alle gleichermweije, getan hat. 
„Ehriftus hat ung aufgenommen gu Gottes Lobe”, VB. 7, und zwar alle 
gleicherweife, die, welche unter euch einft Juden, und die, welche Heiden 
gewefen find. Die Juden hat er angenommen nach der Verheiung, die 
“er den Vätern gegeben hatte, die Heiden nach feiner freien Barm- 
berzigfeit, wie e3 im Alten Teftament getveisfagt mar, BV. 8—12. An 
allen hat er feine Gnade ertviefen, und jo follen alle ihn Toben und 
preifen, und givar mit einem Munde. 

b. Ehriftus hat uns angenommen, das ijt die teure Wahrheit, an 
welche die Adventszeit uns erinnert. Cr, der Sohn Gottes, der wahre 
Gott, ijt zu uns gefommen, er hat unfer Fleifeh und Blut an fich ge- 
nommen, er ift ein Mensch geworden gleichivie wir. Wir mwiffen, warum 
er das getan hat. Er ijt gefommen, zu fuchen und jelig zu maden, 
twas verloren ift, und zu erlöfen, uns mit feinem himmlischen Vater 
zu verfühnen. Er hat fein Werk hinausgefihrt, und Gott hat e3 bez 
ftatigt Durch die Auferiweckung jeines Sohnes. Chriftus ijt unjer Heitz 
land und Erlöfer. — Gr hat ung angenommen. Dieje frohe Botichaft 
hat er ung predigen laffen. Durch fein Wort, durch das Evangelium, 
hat er uns zum Glauben gebracht, daß wir jeines Verdienites uns 
tröften, darauf vertrauen bor Gottes Gericht. - Gewik, der HErr hat 
una vielfach verfchiedene Wege geführt, da er zu feinem Sohn uns 30g, 
aber e8 war bei uns allen diejelbe Gnade, die fich über uns erbarmte, 
die uns errettet hat. Aus Gnaden hat uns Gott in Chrifto zu feinen 
fieben Kindern gemacht. 

ec. Welch hohe Urjache haben wir da, Gott zu loben und zu preifen 
für Dieje unausfpredhlide Gnade, die wir alle erfahren haben! Und 
zivar follen wir recht einmütig mit einem Munde Gott oben, der 
nun duch unfern HErrn Sum Chriftum unfer Vater geworden ijt, 
B. 6. Wir haben ja alle die gleiche Gnade erfahren. Wir find alle 
Gott den gleichen Dank fchuldig. Was der HErr an uns getan hat, 
Das joll ung beivegen, daß wir einerlet gefinnt find untereinander, daß 
wir uns untereinander aufnehmen in berzlicher Liebe. So follen mir 
Gott foben, daß ir uns untereinander herzlich lieben, in aufrichtiger 
Cinigfeit miteinander wandeln, uns gegenfeitig tragen mit unfern 
Fehlern und Gebrechen, daß ein jeglicher fich alfo ftelle, daß er feinem 
— Nachjten gefalle gum Guten, zur Beiferung. (WB. 1—8.) Das ift der 
rechte Dank, den wir dem HErrn, unferm Gott, geben fonnen. 

Zum rechten Lob und Danf gegen Gott ermahnt ung diefe Zeit, aber 

2.cuh Dazu, daß wir in fröhlider Hoffnung 
wartenauf die lebte Bufunft des HErrn zum Gerist. 
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a. B. 13. Der Apojtel wünfcht, daß Gott die Chrijten zu Nom 
auch mit Hoffnung erfülle, mit der Hoffnung, die aus dem Glauben 
an Chriftum berborwählt. Worauf richtet fic) diefe Hoffnung der 
Chrijten? Der HErr hat es uns verheißen, daß er einit am Süngften 
Tage wiederfommen wird, die Seinen von allem Leid und Weh diefer 
geit zu erlöfen und jie mit fich gu führen injeine Herrlichkeit. Wir 
hoffen auf das ewige, felige Leben, das unfer Heiland ung geben will. 
Sn diefer Hoffnung follen wir zunehmen und immer völliger werden. 

b. Wie fommt es dazu? Gott allein fann das in uns twirfen in 
der Kraft feines Heiligen Geijtes, BV. 13. Aber Gott wirft das nicht 
unmittelbar, fondern durch fein Wort. VB. 4. Durch die Schrift haben 
wir Die Hoffnung auf das jelige Leben. Wir betrachten in diefer Beit 
die vielen Verheigungen, die Gott im Alten Teftament uns gegeben 
bat bon SEju, unferm Heiland, bon feinem Kommen ins Fleifh. Wir 
betrachten, tote diefe Verheigungen fich jo herrlich erfüllt haben. Da 
erfennen wir jo recht deutlich Die Wahrheit, das heikt, die Wahr- 
baftigfeit und Treue, und die Barmberzigfeit Gottes, BV. 8—12. 
Gott hat den Juden gehalten, was er verheißen hat. Er ijt ein barm- 
berziger und treuer Gott. Wenn wir da3 im Glauben betrachten, mie 
muß das unfere Hoffnung jtärfen, daß Gott auch jeine Verheißungen 
wahr machen wird, die er uns gegeben bat, daß er einft wiederfommen 
wird, un3 das eivige Leben zu geben. — Getwif, wir haben hier noch 
mancherlei Trübjal, geiftliche und irdifche; wir haben noch viele Feinde, 
die uns unfern Glauben, unjere Hoffnung zu rauben drohen; aber 
wenn ir aus der Schrift lernen, fo gibt jie uns in allen Leiden diefer 
Beit Geduld und Troft, VB. 4, und ftarft und erhält jo unfere Chrijten- 
hoffnung, daß Gott „mir famt allen Gläubigen in Chrifto ein eiwiges 
Leben geben wird“. Das ijt gewißlich wahr. — Gott helfe uns, dak 
tpir fo diefe Adventszeit gebrauchen zu Lob und Danf gegen Gott für 
das, was er an uns getan hat, zu immer freudigerer Hoffnung auf 
feine Verheißung auf die eivige Seligfeit! G. Me. 


Dritter Sonntag des Ndvents. 
1 Ror, 4, 1—5. 

Wis einft die Singer Yohannis nach dem Bericht de3 heutigen 
Evangeliums zu Chrifto mit der Frage famen, ob er der fet, der da 
fommen folle, da beivies ihnen der HErr, daß er es twirflich fei, und 
dak in ihm die Schrift des Alten Tejtaments in Erfüllung gehe. Man 
dürfe jebt feines andern mehr warten. Diefe herrliche und jelige 
Adventspredigt, dat Chrijtus gefommen ift und das Werk der Erlöfung 
vollbracht Hat, fol nun fort und fort in der Kirche erfchallen. (Lied 
235, 2.) Dazu hat Chriftus feine Nünger in die Welt gefandt, dazu 
in der Kirche das Amt aufgerichtet, das die Verfühnung predigt. In 
diefer Botfchaft fommt er jelbjt und hält feinen Advent bet uns mit 
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feinem Heil und mit den Schaben feines Reiches. (Röm. 1944.12.) 
über dies Amt und die Träger desselben gibt die heutige Cpiftel die 
nötige Belehrung. 


Prediger de3 Evangeliums — Chrifti Diener und Haushalter über 
Gottes Geheintnifje. 


1. Damit ift ihnen ihre3 Amtes Arbeit vorge->- 
zeichnet. 

Paulus redet hier zunädhit von ji), dem unmittelbar berufenen 
(Gal. 1, 1) Apoftel, und von Apollo, der bon der Gemeinde zum Prez 
diger berufen mar, 8. 6. Was er fagt, gilt bon allen, die im öffent» 
lichen Bredigtamt ftehen, bi8 an den Züngiten Tag. Ob auch unter den 
Perfonen ein großer Unterjchied ijt, jo ijt Dock das Amt dasjelbe. 
Welches ijt feine Arbeit? 

a. Prediger find Chrifti Diener. a. Sie find nicht Herren. 
Chrijtus ift der HErr. (Matth. 20, 25 ff.; 2 Kor. 1, 24; 1 Betr. 5, 3; 
1 Ror. 3, 5.) Bar ein Amt gibt Macht und Gewalt, aber im Dientte 
anderer. 0b. Diener Chrifti, nicht Menfchenfnechte. Btwar find fie von 
der Gemeinde zu diefem Amt beftellt, ihr auch verantwortlich; aber 
ihre Amt ift ein göttlih Amt; fie find Chrifti Willen unterivorfen und 
vor allem ihm verantwortlich. c. Sie follen Chrifto dienen an der Ge- 
meinde. (1 Ror. 3, 6.) „E&3 ijt nicht ein Dienft, der zu Chrijto geht, 
fondern der von Chrifto fommt und zu den Menjchen geht.“ ,, Alle 
Chrijten dienen Gott, aber fie find nicht alle im Amte.“ (Luther, 
St. &. Wusq. XL, 55.) Cie follen in ihrem Amt Chrifti Wort rein 
und lauter öffentlich und fonderlich verfündigen und in der Kirche zur 
Geltung bringen zur Geligfeit ihrer Zuhörer. (1 Tim. 4, 16; 2 Ror. 
5, 20; ph. 4, 12.) 

b. Sie find Haushalter über Gotte3 Geheimniffe. 
a. Sn dem Geheimnis, zu deffen Berfündigung fie berufen find, im 
Cvangelium (Cph. 1, 9. 10; 3, 385 Rom. 16, 25; 1 Kor. 2, 7), hat 

‘Gott die bon Chrifto erworbenen Schabe und Güter niedergelegt, Verz 
gebung der Sünden, Leben und Geligfeit. db. Durch den Auftrag der 
Verfiindigung des Evangeliums find die Prediger aber nicht zu Cigenz 
tümern Ddiefer Schäße gemacht, jondern zu Verivaltern derfelben. (Matth. 
16, 19.) ce. Sie follen das Wort der Wahrheit recht teilen, die Sünde 
allen Grnfte3 Itrafen, Vergebung in der Abjolution austeilen, die Gafraz 
mente berivalten und alfo dem Gefinde Gottes feine Gebühr geben zu 
feiner Zeit, jedem nach feinem bejondern Bedürfnis. 

_ ¢ Damit ijt ihnen ihre ganze Amtsarbeit borgezeichnet. Mit 

- echter Treue follen fie diefelbe allegeit und in jeder Lage ausrichten. 
Sie follen fich nicht durch fleifchlihe Nüdfichten daran hindern Yaffen, 

feine Perjon anjehen, de3 elendeften Sünders fich nicht fehyämen und den 

Wngefehenen nicht fchonen. Was über dieje Arbeit Hinausgeht, darein 

follen fie fich nicht mifchen (Politik, joziale Bewegung u. dgl.), damit 
fie nicht in ein fremd Amt greifen. 
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2. Darin fteht ihres Amtes Kraft. 

a. Prediger follen in ihrem Amt große Dinge ausrichten. Sie 
follen die blinde, tote, Gott ‚feindliche Welt zum Gehorfam Chrifti 
führen, des Teufels Reich zeritören, Gottes Reich bauen. (Wpoft. 26, 18; 
Rom. 15, 16.) Das vermögen fie nicht duch eigene Kraft, 
Klugheit, Begabung, Gelehrjamfeit, Eifer. An der forinthifchen Ge- 
meinde hatten fich einige an Paulus, andere an Kephas oder Apollo 
gehängt um ihrer Gaben willen. &3 ift verfehrt, die Kraft des Amtes 
in der Berjon des Predigers zu fuchen. 

b. Die Kraft des Amtes fteht darin, daß es Dienjt Chrijti ift. 
(2 Kor. 5, 20; Boh. 6, 63.) Hinter den Worten des Gefandten fteht 
die Autorität des HErrn. Und die Geheimnifjfe Gottes, die dics Amt 
verfündet, find fein leerer Schall, fondern bieten an und reichen dar, 
twas jie jagen. Freilich, augerlice Gewalt haben mir nicht; aber die 
Kraft des Wortes ift eine viel größere als alle weltliche Macht, 
weil jie aus Uniwilligen Willige macht, während diefe im beiten Fall 
nur duferliden Gehorfam erzivingen fann. 

e. Das ift wichtig a. für den Prediger, der beim Blic auf fi 
berzagen müßte, wenn er an die Größe und Schwere feiner Aufgabe 
DdDenft, aber nun getroften Mutes auf jeinen HEren und feine Vers 
beißung vertrauen darf; b. für die Gemeinde, die das Wort ihres 
Predigers in jeinem Amt nun mit gläubigem Herzen als Gottes Wort 
annehmen und darauf jich.verlafien fann. 

3. Dadurd ift ihnen die resmte Beurteilung ihre3 
Amte3 verbürgt. 

a. Nach Gottes Willen jollen Gemeinden ihre Prediger lieben und 
ehren. (1 Tim. 5, 17.) In Korinth gingen viele bei Paulus meiter 
und erhoben ifn zum Barteihaupt, während andere ihn veradhteten. 
Ebenjo machten es andere mit Apollo. Dasjelbe gefchieht auch jebt noch 
bielfach. 

b. Man vergift, dak Prediger Chrijti Diener und Haushalter iiber 
Gottes Geheimnifje find. Wenn man das fefthalt, wird man in der 
Beurteilung des Prediger das Rechte treffen. Die Gemeinde wird 
a. nicht in blindem Barteigeift fein Wort annehmen, weil er e3 jagt; 
b. ihn aber auch nicht richten nach den Meinungen der törichten Ver= 
nunft oder anderer Menfchen und nach dem Begehren des eigenen 
Herzens, jondern c. nach der Schrift. (Wpoft. 17, 11.) 

ce. Wenn der Prediger das vor Augen hat, wird er a. bei fleifch- 
Yichen Lob oder Tadel das innere Gleichgewicht nicht verlieren, ©. 3. 
b. Gr wird fich nicht für gerecht halten, auch wenn er fich feiner offen 
baren Untreue bewußt ift, V. 4. c. Er fieht dem Gericht feines Herrn 
entgegen, der nicht nach dem Augenfchein urteilt, fondern den Nat der 
Herzen ans Licht bringt, V. 5. Dann wird einem jeglichen Lob mwider- 
fahren. EWM 
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Vierter Sonntag des Mdvents. 
Phil. 4, 47. 

Nur wenige Tage noch bis zu dem Keft, worauf fich jung und alt 
in der Chriftenheit freut, wozu Vorbereitungen getroffen wurden und 
werden in Fabrik und Gefchäft, in Kirche, Schule und Haus. Aber 
vergeffen wir über allen Sußerlichkeiten nicht die Hauptfache (Lied 
44, 1), auf die unfere föftliche Epijtel hintweift! 


Was gehört zu einer gefegneten Feier des lieben Weihnachtsfejtes? 


1. Serzlide GlaubenSfreude. 

a. Nicht alle Freude gefällt Gott wohl. a. Die Freude der uns 
gläubigen Welt ift immer ungottlich, weil entweder der Kreudenteiz an 
fich fiindlich ift (Kleifchesluft, Tanz), oder das Gejchöpf zu abgöttijchen, 
ehrgeizigen Binecen mißbraucht wird (Mammonsdienit, Vergniigungs- 
fucht). Diefe Freude ijt für Leib und Seele verderblih; „Tie berückt 
die Menfchen wie der Hamen die Fifche” (Augustin) und fpricht der 
wahren Weihnachtsfreude Hohn. db. Auch die Chrijten, angereigt bon 
Teufel, Welt und Fleifch, geben bisweilen einer Freude Raum, die nicht 
aus Gott ist, und übertreten dabei grob bald diefes, bald jenes göttliche 
Gebot (Pred. 11, 9). Dadurch wird der Segen der Weihnachtsfeier 
gefährdet und behindert (hil. 2, 15). 

b. Die Freude, zu der VW. 4 auffordert, ijt a. eine Glaubensfreude, 
eine Freude „in dem Herrn“, in Chrifto und feinem Heil (Yoh. 8, 56), 
die Freude an feinen wns ertvorbenen und gejchentten Gütern und 
Gaben: Vergebung, Kindfchaft, Gerechtigkeit, Friede, Beftandigfeit, 
Seligfeit (Sei. 25, 9; Phil. 3, 1); db. eine herzliche, immermährende, 
bleibende Freude (,,alletwege” — allezeit), die troß der eigenen Sünd- 
baftigfeit, troß mancherlei Trübjal und Widerfpruch weder vernichtet 
noch erjfchüttert werden foll (griehifh: „und abermal will ich jagen: 
@reuet euch!“ — 2 Kor. 6, 10a; 1 Theff. 5, 16). 

e. Dieje innige Freude an Chrifti Perfon, jeinem Heilandswerf 
und Erlöferamt macht die Weihnachtsfeier zu einer wahrhaft gejeqneten; 
a. da3 heißt, fie dient zum Wachstum in der feligen Erfenntnis, twas 
für einen gnädigen und gnadejpendenden Heiland wir an SEfu, dem 
fleijchgetwordenen Wort, haben (2 Moj. 18, 9), und fehiirt mächtig den 
heißen Wunsch, unter diefem lieben ,,.OErrn” in feinem Reiche zu leben 
und ihm zu dienen in Gerechtigfeit, Unfdhuld und Seligfeit (1 Chron. 
13, 18a). b. Wo daher die wahre, hrijtlide Freude durch romijce, 
reformierte und romanifierende Srrlehre vergiftet, ftatt der Hetlsbot- 
fchaft von SEfu, dem Retter, lappifher Mummenjchanz mit Santa Claus 
~ und anderer UWherglaube getrieben wird, da wird das liebe Weihnachts 
feft in dem Mabe feines Gegens beraubt. Und two, tote bei den Unz 
glaubigen, die geiftliche Freude gänzlich fehlt, da gleicht die Feier, fo 
prunfvoll fie auch fein mag, einer tauben Nuß, ift vor Gott und allen 
berftandigen Chriften wertlos, ja irreführend. Wo dagegen in reuigen 


igi 
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Herzen der bon Gott entzündete Funfe wahrer Glaubensfreude Leuchtet, 
da findet das Wort danfbare Aufnahme (Sef. 61, 10. Lied 375, 1), 
und das Weihnachtsfejt wird ein gefeqnetes; da ift’3 auch mwohlgetan 
(vgl. Luthers Hausfeier), wenn Jubelfang und Lichterglang von der 
Freude der Herzen zeugen. 

2. Willige Glaubensfrigte. 

a. Wahrer Glaube ift nie ohne Frucht. a. Zwar gibt e3 foge- 
nannten Glauben, der feine gottgefällige Frucht bringt noch bringen 
fann (Matth. 21, 43; Rim. 6, 21), den Kopf» und Maulglauben, 
den auch die Teufel haben. b. Der wahre Glaube jedoch, das lebendige 
Vertrauen auf Gottes Gnade in Chrifto, fann ebenfowenig ohne Früchte 
fein wie das Licht ohne Schein, die Quelle ohne Wafler, das Feuer ohne 
Brut (en. 6, 14s sat. 1, 11; 4,8), 

b. Die Früchte, zu denen hier der Wpojtel auffordert, find a. Lindig= 
feit gegen alle Menfchen, V. 5. &3 ijt dies die freundliche, wohliwollende 
Gejinnung (“forbearance”), die nach Chrijti Vorbild (2 Kor. 10, 1; 
1 Betr. 2, 23) nicht berrifch auf dem starren, firengen Recht befteht wie 
der Schalfsinecht, fondern Milde walten läßt und gern Schaden und 
Unrecht leidet. Diefe fanftmiitige Zurückhaltung und Freundlichkeit, 
gegen twelche Stolz und Nechthaberei fich jo Heftig aufbaumen, follen 
die, deren Namen im Buch des Lebens find (Textfap., BV. 1—3), fund 
werden, erfahren lafien „alle Menfchen“, groß und fein, die Haus= und 
Arbeitsgenofjen, die Freunde und Feinde (Matth. 5, 46. 47. 44), bei 
guten und üblen Erfahrungen, und das um fo eifriger und gemiljen= 
bafter, weil „der HErr nahe ijt”, feine Wiederfunft gum Gericht und 
zur Vergeltung nahe bevorfteht (Matth. 24, 32. 33). db. Heilige Sorg- 
lofigfeit, B. 6. Um nichts, abfolut um nichts, follen wir Chriften 
ang{tlich, Gott mißtrauend jorgen (1 Kor. 7, 32a; Matth. 6, 25. 33). 
Dürftigfeit mit frohem Mut, das ijt Reichtum ohne Gut. Sorgen find 
Neffeln. In allem vielmehr, e3 fei, was e3 fei, follen wir unfer Verz 
langen, unfer Anliegen bor Gott, dem allmächtigen, gütigen Vater, im 
Gebet und Flehen fundtun, der Erhörung gewiß (RY. 145, 18. 19) und 
immerdar danfbereit (Eph. 5, 20) mit Herz und Hand. 

e. Diefe Glaubensfriichte gehören notivendig zu einer gejegneten 
Weihnachtsfeier. a. Wer gegen irgend jemand Haß und Rachjucht 
hegt anitatt Tiebende Milde und freundliches Wohlmwollen (1 Boh. 3, 
14b. 15); mer, anftatt mit Gebet und Seufzen zu Gott angubalten, 
den Gorgengeift über fich herrfden läßt und dadurch den fchuldigen 
Dank erjtidt: der fann unmöglich an Bethlehem Kripplein Immanuel 
und fein Heil im Glauben twillfommen heißen; er bringt fich felbjt um 
den Weihnachtsfegen. db. Wacht aber der Chrift über fich felbft durch 
privaten und öffentlichen treuen Gebrauch der glaubenerhaltenden und 
zftarfenden Gnadenmittel, fo wird die alte und doch immer neue Weih- - 
nachtsbotfehaft ihre Gottesfraft an feinem Herzen betweifen (Sef. 
55, 11), und das eft wird ihm ein gefeqnetes fein. 
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Befleipiget euch, liebe Chrijten, einer folchen Feierl So wird der 
bon Gott euch gejchenkfte Friede, ®. 7, der alle Begriffe überragt, euer 
Gemüt und eure Gedanken nicht herauslaffen aus Chrijto SECfu, fon-z 
dern in ihm bewahren, betvachen, befditben. (ied 14, 8.) 

B. ©. 


Erjter Chrifttag. 
Tit. 2, 11—14. 

„D du fröhliche, o du felige, gnadenbringende Weihnachtszeit!“ 
fo jubelt in diefen Tagen die weite Chriftenheit. Frobhliche und jelige 
Beit, weil gnadenbringende Bett. Ohne diefe Gnade ineder 
Freude noch Seligfeit; nun aber durch die Gnade große Freude, volle 
Geligfeit. Durch ihre fündige Geburt ging die Welt verloren; durch 
die gnadenreiche Geburt Chrijti wird fie gerettet für Zeit und Ciwigfeit. 
Alfo bildet die Gnade den Glangpunft in dem WeihnachtSmunder der 
Menjchwerdung Chrifti, und nur im Lichte diefer Gnade fann der arme 
Sünder frohliche Weihnacht feiern. Won diefer großartigen Gnadenz 
botfchaft Handelt die heutige Feitepiltel. Gott gebe, daß diefe meih- 
nachtlide Gnadenjonne unfer ganzes Herz durdhagliihe, unfer ganzes 
Leben durchlautere und einft im Tode uns den Himmel offen haltel 


Wie Herrlich die im Chriftfind erjdienene Gnade Gottes it. 
Sie ijt herrlich 

1. für unfern Glauben, denn fie gibt demfelben 
große Freude; 

2. für unjer XZeben, denn fie verleiht dDemjelben 
frt{ me Acaft; 

3. für unfere Hoffnung, denn fie fimert derfel= 
ben Das jelige Erbe. 


1. 

a. B. 11. St Kern und Stern der Weihnachtsbotichaft. Jedes 
Wort eine Föltlide Perle. Daran fann der Glaube fich meiden. Was 
ift im Chriftfind erfchienen? Die Gnade Gottes. Goldenes Wort] 
Liebe, Güte, Mitleid ift auch etivas Großes, aber Gnade ift mehr. 
Gnade ift die Gefinnung Gottes, nach der er fein Verdienit der Menz 
fchen anfieht; Gnade hat es nur mit Unwürdigen, Sündern, zu tun, die 
feiner Liebe und Schonung twert find. Und folde Menjehen find twir. 
Wir haben uns gegen Gott empört, ihn mit Sünden fehwer beleidigt, 
nichts al3 Zorn, Tod und Verdammnis verdient. Was anders konnte 
- uns noc) retten al3 eine folche Gnade, die freitvillig von ihrem Recht 
abjteht und die jchuldige Strafe erläßt? — Und diefe Gnade ift er- 
fdhienen. Werfiindigt war fie fehon Yange, fchon oft; aber num ift 
fte erjchienen, aufgegangen, herbvorgetreten, tatfächlich offenbar geworden 
und hat Wohnung auf Erden gemadt. Hin zur Krippel Da fichit du 
„das rein’ und benedeite Kind, bei dem man Gnad’ und Wahrheit 
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find’t”; da ijt die Gnade fichtbar, leibhaftig, wefentlich erfchienen; da 
fonnte man fie in die Arme fehliegen und ans Herz drüden. Gottes 
Sohn ijt Menjch geboren. Die Gnade hat im Chriftkind Fleifd und 
Blut angenommen. Muß Gott uns num nicht gnädig fein, da dad 
menjchgewordene Gnadenfind felbjt erjchienen ijt? — Oder follte Gott 
uns damit fchreden wollen? Mimmermehr! C3 ijt ja eine Heil- 
fame Gnade, das heißt, die Hilfe, Heil und Rettung mitbringt und 
wirft. Was VB. 14 vom Heiland gejagt wird, begann in der Krippe 
und fand jeine Vollendung am Kreuz — alles für uns, zu unferer 
Erlöfung! Co ijt die volle Heilserwerbung zuftande gefommen und die 
Siindertvelt wieder Gottes Eigentum geworden. O heilfame Gnade, 
du bift daS Ende unfers Leide3! Darauf fann der Glaube fich ver=- 
Yaffen. — Doch noch eine Frage: Geht diefe Gnade jeden an? Warum 
nicht? Sit fie Doh allen Menjchen erfchienen. Stärfer hatte 
der Apoitel die Allgemeinheit der Gnade nicht ausdrücken fünnen. Nun 
haben auch die größten Sünder teil an diejer rettenden Gnade. Reiner 
darf zweifeln, ob das Heil auch ihm gilt. Hier muß der Glaube den 
Schlug machen: Auch ich bin gemeint; die Gnade mill auch mich aus 
allem Sammer retten, fo gewiß ich ein Menjch, ein Sünder bin. „Mein 
Geift ijt froh, die Seele lacht, weil mich die Gnade felig macht.“ 

b. Welch große Freude gibt daher diefe herrliche Gnade unjerm 
Glauben! Was fann uns arme Sünder mehr erfreuen, als daß Gott 
uns Gnade fdentft, die nicht mit uns handelt nach unfern Sünden? 
Was fann uns höher erfreuen, als daß Gott uns diefe Gnade wirklich 
in dem Chriitfind bereitet, in Wort und Saframent niedergelegt und 
damit die Gnadenhand vom Himmel gereicht hat? Was fann uns 
größere Freude bereiten, als daß er uns diefe Gnade fo gewiß gemacht 
hat, fie noch heute jedem verfündigen läßt und jedes Herz damit glücklich 
und felig macht? Darum greif zu, du begnadigter Giinder! Sonne 
dich in Der großen Freude, die allem Volfe widerfahren ijt! Glaube an 
die Gnade, die all deinem Elend ein Ende macht! Qubele fröhlich: 
© du beilfame Gnade, du bijt auch meine Gnade, und du, Tiebes 
Chrifttind, bijt auch mein Heil, mein Retter, mein Trojt! Ich weiß, e3 
muß die Wahrheit fein: Aus Gnaden ijt der Himmel mein. Und 
darum will ich rühmen: Xied.29, 3. 


2. 

a. Eolche große GlaubenSfreude über die im Chriftfind erfchienene 
Gnade Gottes übt ihre herrliche Wirkung auch auf unfer Leben aus. 
Das zeigt BV. 12. Nettende und züchtigende Gnade ftehen in engiter 
Verbindung. Hat die Weihnachtsgnade unfer Herz eingenommen, dann 
erzieht und untermweift, lodt und reizt, beivegt und treibt fie uns aud, 
allem Giindentwefen den Abichied zu geben und Gott zu allem Gefallen 
zu leben. Die heilfame Gnade wirft auf Herz, Verftand und Willen 
fo mächtig ein, daß fie auch freimacht von der Herrfchaft des Böfen und 
toillig macht zum Tun de3 Guten, den ganzen Wandel heiligt nach VB. 12. 

36 
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b. Welch frifche Kraft verleiht fie aber damit unferm Leben! Febhlt 
8 doch oft gerade an der Heiligung. Der Geift ift mohl millig, aber 
das Fleifch ijt fehmach. Auch das Gejeg mit feinem jtrengen Fordern 
und Drohen beffert diefen Zuftand nicht. ES redet zwar biel bom Tun 
und Laffen, gibt aber feine Kraft dazu. Da fommt die milde, janfte 
Gnade, und auf einmal tvird alles anders. Cie lodt mit fiiper Gemalt, 
al3 ein Mind Gottes zu leben, und gibt heilige Luft und Liebe zum 
frommen Wandel, zur Liebe gegen Gott und zum Dienjt des Nächiten. 
Da Spricht das reichbefchentte Weihnachtsfind: Eo Großes hat Gott an 
mir getan? Go gnädig ijt er mir? Sch unmwürdiger Menfhl Wie 
fann ich ihm genugfam dafür danfen, womit ihm dienen? O EChrift, 
foll dein Leben frifche Kraft befommen, jo laß dich bon der Weih- 
nachtsgnade gang durchglühen! Diejer Sonnenschein treibt die Blüten 
eines gottfeligen Wandels und die Früchte aller guten Werfe. Da, 
wird’s heißen: Lied 38, 2. 
3. 

a. Und fo herrlich ijt die Gnade auch noch für unfere Hoffnung, 
B. 13. Hier ijt die felige Hoffnung de3 etwigen Lebens niedergelegt; 
die läßt fich bon der erfchienenen Gnade nicht trennen. Das Chrijtfind, 
das einmal erfchien in Niedrigfeit, wird twiederfommen in Herrlichkeit. 
Wir haben eS bier gejehen in der Nrippe, wir follen es einjt feyauen in 
der Krone. Das wird gejchehen, um die Seinen heimgubolen und ihnen 
Das unberivelfliche Erbe im Himmel zu geben. Das liegt bereit durch 
die Gnade in GEfu. Die Heilfame Gnade bringt Leben und Geligfeit 
mit. Go fejt der Glaube auf der Gnade ruht, fo fejt auch die Hoffnung: 
„Mit dir twill ich endlich fehmeben“ uf. (Lied 20, 15.) 

b. © herrliche Gnade, die unferer Hoffnung dies felige Erbe fichert! 
Gie erzieht un3, darauf zu warten, lenft unfere Blicke über Tod und 
Grab hinaus. Solch Harren ift nicht umfonft. Unfer Heiland lapt 
uns nicht im Lande diejes Elends. Unjere Hoffnung wird erfüllt. 
Diefelbe Gnade, die uns heute die Tür zum fchönen Paradies aufz 
gejchloffen bat, führt uns auch hinauf und Hinein in des Himmels Herrz 
Vichfeit. Die Kind{chaft fichert die Erbiehaft. Dann wird ewige Weih- 
nacht im Himmel gefeiert; dann gibt’s eine Chrijtbefcherung, wie fie 
noch fein Auge gejehen ufw. Herrliche Gnade, wer fann dich miirdig 
preifen! Darum Herz und Sinn nach oben, woher die Weihnachts» 
gnade gefommen ijt, und fröhlich gebetet: Lied 27, 5. TR. DH. 


Zweiter Chrifttag. 
Tit. 3, 47. 

Weihnachten! Welch einen Himmel voll Freude, Giiic und Seligz 
feit umjchließt doch diefes Wort! Wie unfelig wären wir Menfchen- 
finder, wenn mir fein Weihnachten hätten! Gott Lob, daß mir es 
haben und feiern dürfen. Nun ift dies arme Tränental doch wieder 
eine Stätte der Freude geworden! Nun gibt eS doch wieder Menjchen= 
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finder, die fröhlich fingen und jubilieren fünnen. Und zu denen ge- 
hören auch wir. Und was ijt es, das unfere Herzen fo fröhlich macht? 
Da hören wir es in unferm Tert. Da haben wir ein Jubellied, und 
das bat der Apojtel uns und allen Chriften in der Welt in den Mund 
gelegt. : 

Unfer Weihnachtsiubel. 

1. E38 ift erfdienen die Freundligfeit und Leut- 
feligfeit Gotte3, unfers Heilandes. 

a. „Da aber erfchien . . . unjer3 Heilande3.” Co dürfen ir 
fingen und jubilieren. Nicht: die Freundlichkeit und Leutfeligfeit eines 
mächtigen Königs oder Kaifers. Gewip, e3 ware nichts Geringes, 
wenn ein König fich zu armen, geringen Leuten herunterließe, mit 
ihnen freundlich umginge und ihnen feine Liebe eriwieje. Aber hier fit 
mehr. Hier heißt es: „die Freundlichkeit und Leutfeligfeit Gottes“. 
Und die ift un3 Siümdern erfechienen. Wer hatte das ahnen und erz 
warten fonnen? Wenn es bieße: Gottes Gerechtigkeit ijt erjchienen, 
Das hätten wir wohl veritehen und begreifen fonnen. Aber nein, nicht 
die Gerechtigkeit, fondern die Freundlichkeit und Leutjeligfeit Gottes ijt 
uns Giindern erjchienen. 

b. Und wie ift fie uns erfchienen? Laßt uns gehen nach Beth- 
fehem; da fönnen mir fie jehen, die Freundlichkeit und Leutfeligfeit 
Gottes, unjers Heilandes. In dem Kindlein in der Krippe ijt fie ung 
erfchienen. Das ijt ja der. eingeborne Gottesfohn, unfer Heiland, der 
uns erlojt hat von allen Sünden, erworben und gewonnen bom Tod 
und der Geivalt des Teufels. So ijt uns die Freundlichkeit und Leutz 
jeligfeit Gottes erfchienen. Und fo ftrahlt fie uns entgegen im lieben 
Evangelium. Darüber frohlofen und jauchzen wir. Und wir haben 
noch mehr zu rühmen. 

2. Sie hat unS Sünder Selig gemadt. 

a. „Nicht um der Werfe ivillen . . . machte er uns Selig.“ Sa, 
fröhlich fünnen wir Chriften rühmen: Gott hat uns Sünder felig 
gemacht. Das Heil, das er uns in Chrijto bereitet, hat er uns auch 
gejchenft und zu eigen gemacht. Wie hätten wir denn fonjt der erivorbe- 
nen Geligfeit teilhaftig werden fonnen? Aber o der Freundlichkeit und 
Zeutfeligfeit Gottes, unferd Heilandes, die uns das Heil gefchenft und 
fo uns Sünder jelig gemacht hat! „Nach feiner Barmherzigfeit machte 
er uns jelig durch das Bad der Wiedergeburt und Erneuerung des 
Heiligen Geiftes.” Wir find getauft. Da jind uns die Güter und 
Schabe der Erlöfung gejchenkt, da ijt der Heilige Geift über uns aus- 
gegoffen, da find mir iviedergeboren worden. Sa, fo hat Gott uns 
Giinder felig gemacht. 

b. Und das hat er nicht um unferer Werfe willen getan, denn die 
waren böfe, fondern um feiner Gnade und Barmherzigkeit willen. 

3. Und nun find wir Erben des ewigen Lebens 
nad der Hoffnung. 


564 Dispofitionen über die altficchlihen Sonn und Feittagsepifteln. 


a. „Auf daß wir... nach der Hoffnung.“ Ya, fo fonnen twir 
Chrijten weiter mit Paulo rühmen. O Wunder der göttlichen Gnadel 
Sie macht uns zu begnadigten Gottesfindern und darum auch gu Erben, 
gu Erben des ewigen Lebens. 

b. „Nach der Hoffnung.“ Freilich, das Erbe haben wir noch nicht 
angetreten. Wir haben e8 und genießen e3 jebt im Glauben. &3 ijt 
noch nicht erfchienen, wa8 mir fein werden. Wir leben noch in der 
Welt der Siinde, müffen nod täglich im Streite liegen und tragen noch 
die Laft des Kreuzes. Aber unfer Erbe ift uns gewiß, e3 wird uns 
behalten im Himmel, und wir warten der jeligen Stunde, da e3 uns 
liberanttortet wird. Was wollen mir da noch traurig fein? Unfer 
Mund foll billig voll Rühmens fein und preijen die Gnade, die uns in 
Chrifto gegeben ijt. 8. Bd. 


Sonntag nad dem Chrifttag. 
Gal. 4, 1—7. 

Weihnadhtsjubel: Chrijtus ijt geboren! Troßdem juchen viele, die 
an da3 neugeborne FEjusfindlein zu glauben borgeben, noch einen 
andern Heiland: ihre eigenen Werfe; den Glauben müfjfe man ja 
haben, aber er jei nicht genug zur Geligfeit, vielmehr miiffe noch der 
Gehorjam gegen das Gefeb, die Seobachtung getwijjer Regeln und Ord- 
nungen hinzufommen, dann erft fei der Menjch Gottes Kind. Go die 
jüdifchen Serlehrer bei den Galatern. So heute noch die Katholiken, 
viele Geften und Schwärmer, Gefebestnechte unter den Falfchgläubigen 
und Nectgläubigen. Darum: 


Nicht alS Gefesesfuredjte, fondern al freie Kinder Gottes dienen wir 
dem nengebornen SEjusfindlein. 
Denn 

1. JEfus Hat uns die Kindfhaft Gottes völlig 
erworben. 

a. 8. 1—5. Wir leben nicht im Alten Leftament, zu deffen Zeit 
e3 Gott gefiel, feine Kinder, die fich auf die Verheißung vom Meffias 
verließen, gleich. unmündigen Kindern unter Vormiinder und Pfleger, 
unter äußerliche Sabungen, unter das Gejeß und feine Zeremonial- 
borjchriften, gu ftellen, fondern im Neuen Teftament; die Zeit ift er= 
füllt, der Heiland ijt geboren. Der fonnte ung, die mir unter dem 
Gefeb waren, erlöfen; denn er ijt Gott („Gott fandte feinen Sohn“) 
und Menich („geboren von einem Weibe”). Der Hat uns erlöft; 
denn er, der HErr des GefebeS, ließ fich unter das Gefek tun, hat e3 
freiwillig an unferer Statt erfüllt durch tätigen und leidenden Geborz 
' fam und uns jo die Kindfchaft völlig ertworben. &3 fehlt nichts daran. 
Wir müffen fie nicht erft vervollitändigen, nicht erft durch gute Werke die 
KRindfehaft Gottes herftellen; wir find Minder, von Gott um des 
Heilandes willen zu Kindern mwirflich und wahrhaftig angenommen, und 
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darum jind wir auch wirklich und wahrhaftig Erben der ewigen Selig- 
feit, 8. 7. 

b. Wile Denjchen find bon Natur Knedhte des Gefeßes, wollen durch 
ihre Werke jelig werden. GSflavenjinn, Furcht vor der Strafe, Gejud 
des Lohnes treibt jie. Als wir zum Glauben famen, da war unfere 
Seit erfüllt, da wurden wir in den bollen Genuß der Kindfchaft Gottes 
berfebt: Vergebung der Sünden, gewifje Hoffnung der ewigen ©elig- 
feit, Freiheit vom Bwang und Fluch des Gejeße!. Wir find Gottes 
Kinder, völlig, wahrhaftig! Wollen wir nun noch mähnen, gute Werke 
feien zur Erlangung der Geligfeit nötig? Wieder freiwillig Sklaven 
und Knechte de3 Gejebes werden? Wieder uns fangen laffen in außer- 
liche Sasungen? Das hieße die Wlgenugfamfeit des Verdienftes Chrijti 
angzmweifeln, SEjum verlajjen und den Heiland im eigenen Denfen und 
Tun fuden. (Gal. 4, 11; 5,4.) Gute Werke find nicht fHädlich, nicht 
überflüjfig, fie find nötig bet dem, der jelig werden twill; aber fie 
bringen uns nicht die Kindichaft Gottes, nicht daS Erbe des ewigen 
Lebens. Wer Almojen gibt, treu ijt in jeinem Berufe, zur Kirche, zum 
Abendmahl geht, fonjtige chrijtliche Werfe tut, nur deswegen, meil 
er meint, daß er dadurch Gottes Kind werde, zu Chrijti Erlöfung 
das Seine hingufiige und fich die Gnade Gottes eriwerbe, der will durch 
das Gejeb jelig werden, der will dem neugebornen Heiland als Geez 
feßesfnecht dienen, das heit, er dient ihm gar nicht. — Hüte dich, 
mein lieber Chrijt: die Neigung zum Knechtesdienit, zur Werfheiligfeit, 
ftectt tief in unjer aller Herzen! Nicht als Gejebesfnechte, fondern als 
freie Kinder Gottes dienen mir dem neugebornen YCfusfindlein; denn 

2. Gott hat den Geift jeines Sohne in unfere 
Herzen gegeben. 

a. B. 6. Wir find gang gewiß im vollen Sinne des Wortes Gottes 
Rinder, haben alle Rechte, alles Glücd der Kinder Gottes, weil der Sohn 
Gottes ung erloft hat; und Gott jendet uns den Heiligen Geift. Bes 
fondere Benennung hier: „©eilt feines Sohnes“; es ijt der Geijt des 
Kindes, der findliche Geijt, nicht der Inechtifche Geift. Der jchreit: 
„Xbba, lieber Vater!“ SKindliches, fröhliches Vertrauen, guberjichtlider 
Glaube: Gott ijt mein Vater, der mich liebt und felig macht. Bh 
Gottes Kind, Gott mein Vater; er führt mich nad feinem Vaterrat, 
nach feiner ewigen, bejtändigen Baterliebe, daher mill ich geduldig in 
Leid und Trübfal fein, ihn walten lafjen, in feinen freundlichen, all 
weifen Vatertwillen mich ergeben. Ich Gottes Kind, er mein Vater; 
darum fill ich Fröhlich feinen Willen ausrichten; fein Gefeb ijt für 
mich nicht mehr ein Tyrann, ein ftrenger Herrjcher, jondern ein hoch» 
gejchäßter Führer, der mir den Weg zeigt, den ich aus Liebe zu meinem 
Vater wandele; fein Zivang, jondern freier Dienst, der als Berz 
günftigung betrachtet wird („deinen Willen, mein Gott, tue ich gerne!“ 
„Rede, HErr, dein Knecht horet!”). — Gottes Geijt gibt uns die rechte 
KindeSgefinnung ins Herz. Beifpiele: Hören und Lefen Hes gütt- 
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Yihen Wortes, gewiffenhafte Erfüllung unfers irdifhen Berufes; Be- 
teiligung an Gemeindetwerfen, an der Synodalarbeit; friedfertiges 
Berhalten, VBerfühnung, dem Feind vergeben, Keufchheit ujm. — alles 
gefdieht nun durch den Kindesgeift, durch den Heiligen Geift, der in 
ung wohnt, fröhlich und gern, dem lieben Vater zu Ehren und zu Dienit, 
nicht um die Kindfehaft zu erlangen, fondern weil wir als Minder 
Gottes nicht anders können. 

b. „Aber fo fteht’3 bet mir nicht! Ach möchte wohl fo fein, aber 
e3 gelingt mir nicht!” Wohl, es fteht nicht Hier: „Der alte Wdam in 
dir wird Geift werden”, fondern: „Gott fendet den Geist feines Sohnes 
in eure Herzen.” &3 bleibt, folange wir leben, immer noch das bver= 
derbte Fleifch in unferm Bufen. Aber Geift fchreit: „Abba, lieber 
Vater!“ Dem Geijte nach find wir freie Diener des KEjuskfindleing. 
Kampf bleibt nicht aus. Jedoch dem Geijte nach führen wir ihn gerne, 
fommen auch immer und immer ivieder zum Ciege. Verzage nicht, 
wenn du auch feufzen mußt: „Wer wird mich erlöfen von dem Leibe 
Diefes Todes?“ Bleibe getroftl Du bift Gottes Kind und Erbe ganz 
gewiß; das IEfusfindlein decft Deine Echmachheit zu; es führt dich 
bon Gieg zu Sieg, fo daß du bei allen traurigen Erfahrungen, die du 
mit deinem Fleifhe macht, Doch jtet3 ein freier, fröhlicher Diener 
SEju bleibit. a, 


Sahresihluß. 
Bf. 50, 14. 15. 


Wir jtehen an der Sahreswende. Die Kinder diefer Welt durchz 
leben diejen wichtigen Zeitpunkt vielfach in allerlei raufchenden BVerz 
gnügungen, in Gaus und Braus. Sie wenden auch wohl allerlei aberz 
gläubijche Gebräuche an, um etiva die dunkle Zufunft zu erforfchen. 
Wir Chriften follen das alte Bahr anders bejchliegen. Wie e3 ge- 
fchehen foll, jagt uns unjer Text. 


Unfer Sahresflup. 


1. „Wir danfen Gott für feine Gaben, die wir 
bon ifm empfangen haben.“ 

a. ,Opfere Gott Dank!“ — dazu fordert ung der Tert auf. Das 
gilt vornehmlich in diefer Zeit. Wenn wir auf das alte Jahr zurüde 
bliefen und auf das, twas e3 uns gebracht hat, fo müffen wir befennen, 
daß wir Darin biel Gutes empfangen haben. Co ift e3 fehon im Leib- 
lichen. Welch reiche Segnungen hat diefes Jahr wieder unjerm ganzen 
Land und Volk gebracht, an denen jeder einzelne teilgenommen hat. 
Wir haben im ganzen eine reiche Ernte gehabt, e3 ijt unferm Lande 
bejonders auch der edle, werte, goldene Friede bewahrt worden. Welch 
eine große Wohltat das ijt, erfennen wir befonders in diefen Zeiten, 
da ein jo furchtbarer Krieg die Lander Europas durchtobt. — Und 
bedenfe auch, wieviel Gutes, welch herrliche Gaben du infonderheit er- 
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halten Haft, in deinem Gefchaft, bei deiner Arbeit, in deiner Familie uf. 
Wir fonnen es nicht ausfagen, wie groß dieje Wohltaten find, auch 
wenn uns mandes nicht nach Wunfch gegangen ijt. — Noch größer 
_ jind aber die geiftlichen Gaben und Güter, deren wir uns erfreuen 
durften. Wir haben wieder Gottes Wort lauter und rein gehabt. Wir 
haben eS ungejtirt hören dürfen. Cin jeder Chrift weiß e3 jelbit am 
beiten und jollte in Ddiefer Zeit wieder daran denken, wie der HErr 
durch die Predigt jeines Worts ihn infonderheit gefegnet hat. Wie 
oft hat der Teufel und die Welt auf mancherlei Weife dir nachgeitellt 
durch Lokung und Reizung zur Sündel Wie war dein Fleifch fo bereit, 
ihnen nachzugeben! Doc eS tit diefen Feinden nicht gelungen. Du 
jtehjt noch im Glauben an deinen Heiland. Wahrlich, groß und nicht 
zu zählen find die Wohltaten, die wir genojjen haben, und mir er= 
fennen jie noch gar nicht im vollen Umfang. 

b. Haben wir da nicht hohe Urjache, der Aufforderung unfers 
Textes nahaufommen? Wem haben wir das alles zu bere 
Danfen? Sit es nicht Gott, der uns alles gegeben hat, jeden Tag 
unjere Nahrung und Kleidung für uns und die Unjrigen, der jeinen 
Segen wieder in vollen Strömen über unjer Land und feine Bewohner 
ausgejchüttet hat? Er hat uns Kraft, Gejundheit und Gefchielichkeit 
gejchenft, daß wir unfere Arbeit tun fonnten. Go jteht e3 im Letblichen, 
und ebenfo ijt e3 im Getitliden. Dak wir Chritten, feine lieben Kinder 
in Chrijto, geworden, Dak wir bis auf den heutigen Tag jeine lieben 
Kinder geblieben find, das haben wir nicht uns zu verdanfen, fondern 
ihm allein. — Und was hat Gott dazu bewogen? Wahrlich, nicht unjer 
Verdienst und unjere Würdigfeit, jondern allein feine Gnade. Wenn 
tir auf das alte Sahr zurücdbliden und das anjehen, was wir getan 
haben, jo fehen wir nichts als Sünde. Verdient haben wir, daß Gott 
uns allen jeinen Segen hätte entziehen follen. Werdtent haben mir 
Gottes Zorn und die ewige Verdammnis. Das tifjen gerade die 
Ehrilten. Oder womit hat es etiva unfer Land verdient, daß Gott e3 
beivahrt vor den Schreenifjfen des Krieges? Sind wir beffer als andere 
Völker, die unter diefer furchtbaren Zuchtrute jest feufgen? Wir müffen 
vielmehr befennen, daß Gott alles getan hat aus lauter väterlicher, 
göttlicher Güte und Barmherzigkeit, ohne all unfer Verdienft und 
Wiirdigfeit. 

e. Wir find es wahrlich fehuldig, am Ende diefes Jahres Gott 
zu danfen und zu loben. Bergefjen twir e3 nicht. Wber nicht nur mit 
Worten wollen wir unfern Dank darbringen, fondern auch durch die Tat. 
„Bezahle dem Höchiten deine Gelitbde!” Wir haben dem Herrn jchon 
in der Taufe gelobt, daß wir dem Teufel und allen feinen Werfen und 
feinem Wejen entjagen wollen und ihm dienen und gehorfam fein als 
unferm lieben Vater. Am Rahresihluß wollen wir e3 wieder geloben; 
wir wollen in herzlicher Dankbarkeit in feinem Reich unter thm Leben 
und ihm dienen in rechtichaffener Gerechtigkeit, Unfchuld und Celigfeit. 
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Wir danken am Sahresfehlup Gott für feine Gaben, die wir bon 
hm empfangen haben, aber wir tun noch mehr: 

2p Bir Det unjech eben Seren, er wor 
uns binfort mehr bejder'n.‘ 

a. Der Sahresfalup erinnert uns daran, ivie Dunfel die Zukunft 
bor ung liegt. Was mag das neue Nahr uns bringen? Manche Sorge 
will in uns auffteigen gerade in Diefer Beit, da ein jo furchtbarer Krieg 
tobt, und auch unfer Land manches dadurc) zu leiden hat. — Wie 
mande Eorge twill uns befchleichen, wenn wir an unfer geijtliches Leben 
Derifen und bedenken, wie groß die Macht und Lift unferer Feinde, wie 
groß unfere eigene Schivachheit und Sündhaftigfeit ijt! Werden mir 
im Glauben beftehen und die Krone des Lebens behalten? Wohin follen 
wir und wenden? „Rufe mich an in der Notil“ Wir wenden uns 
zum OErrn. Er ijt der allmachtige Gott, jtärfer als alle unjere Feinde. 
Er fann uns helfen. Wir heben unjere Augen auf gu den Bergen, bon 
denen unfere Hilfe fommt, und tragen im gläubigen Gebet alle unfere 
Sorgen und Nöte ihm vor. Co gehen wir getroft ins neue Jahr. 

b. Wir fonnen das getroft tun. „So twill ich dich erretten.“ Der 
Herr hat uns hier und an fo vielen Stellen feinen Schuß, feine Hilfe, 
feine gnädige Führung verheipen. Das lebte Jahr hat e3 un3 wieder 
gezeigt, daß der HErr treu fteht zu feinen Verheipungen, daß wir uns 
getrojt auf fie verlafjen können. Wie im verfloffenen Sabr, fo wird 
auch in Zukunft der HErr fih uns ertweijen als unfer barmbergiger 
und treuer Bundesgott. Wut feine Barmberzigfeit und. Wahrheit 
trauend, überfchreiten wir im Glauben die Schwelle des neuen Jahres. 
Und dann werden wir ifn pretjen, ibn preijen hier für feine Güte, 
die jeden Morgen über uns neu ijt. Oder follte das neue Jahr unfer 
Yeptes hier auf Erden fein, dann werden wir ihn preifen in der feligen 
Cwigfeit, da alle Zeit aufgehört hat. G. Me. 


Die Ilnftration in der Predigt. 


(Cine Konferenzarbeit.) 


3. 


Als Slluftrationen dienen gang befonders die biblifchen Beifpiele, 
Sfeichnifie und Bilder, aber auch Vorfommniffe aus dem gewöhnlichen 
Zeben, aus der Weltgefchichte, Kicchengefchichte, Naturgefchichte. 

Zurüd zur Schrift! — jo muß eS ftet3 für jeden Diener Chrifti 
beißen. Aus der Schrift muß er feine Predigt fehöpfen, mit der Schrift 
muß er alle Behauptungen, die er macht, beveifen können, auf die Schrift 
muß feine Predigt gegründet fein. Und mir können hinzufügen: Mit 
Beifpielen, Gleichniffen und Bildern, die der Schrift entnommen find, 
foll er vornehmlich feine Predigt illuftrieren. Denn ohne Zieifel find 
diefe in der Schrift in fo reicher Auswahl vorhanden, damit man davon 
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Gebrauch mache. Dabei haben fie den Vorzug, daß fie wahr find. Ein 
aus der Schrift genommenes Beilpiel wirft mehr als viele andere, die 
man fonjt in Büchern findet. Dazu fommt, daß die Schrift fat für jede 
Zebre, für jeden Fall, für jedes Thema eine Fülle von Beifpielen dar 
bietet. Man meine nur nicht, dak diefe Beifpiele zu befannt feien, als 
daß fie Eindrud machen follten. &3 ift leider wahr, dak die Bibel viel 
gu wenig gelejen wird, und daher viele Baftoren und die meijten Ge- 
meindeglieder mit ihrem reihen Schab an Slluftrationen zu wenig ver- 
traut find. Goll der Inhalt der Schrift uns in Fleija und Blut über- 
gehen, jo miiffen mir die Bibel Lefen und immer wieder lejfen. Der 
Prediger, der das treulich tut, wird bald die Erfahrung machen, daß ihm 
bei der Aıt3arbeitung feiner Predigt ohne vieles Nachfdlagen die pafjen= 
den Sluftrationen einfallen. Se öfter wir dem Volk mit biblifchen Bei- 
fpielen fommen, defto befannter wird e3 auch mit der Bibel. Wie flaj- 
jijche Mufik oft gehört fein will, damit fie gewürdigt werde, fo muß auch 
der ganze Inhalt der Schrift oft gehört werden, damit man ihn in feiner 
Tiefe erfajfen fonne. 

Spurgeon: „Shre Auswahl von Gleicdhnifjen, Metaphern, Barabeln 
und Ginnbildern wird nicht vollitändig fein, wenn Sie nicht auch die 
Schrift durchforfdhen, um die dort aufgezeichneten Sluftrationen zu 
finden. Biblifche Anfpiegelungen find die wirffamfte Methode, um die 
Wahrheiten des Evangeliums zu erläutern und einzuprägen; und dem 
Prediger, der mit feiner Bibel vertraut ijt, wird e3 nie an einem Beis 
fpiel fehlen bon dem, was ‚nüße ijt zur Lehre, zur Strafe, zur Bejje- 
rung, zur Züchtigung in der Geredtigkeit. Der HErr muß gewollt » 
haben, daß ir jein Wort fo gebrauchen jollten, jonft hatte er nicht im 
Alten Teftament eine folde Anzahl von Vorbildern und Sinnbildern 
von Wahrheiten, die fpäter unter dem Changelium völliger offenbar. 
werden jollten, ung gegeben.“ (W. a. D., ©. 59.) 

Um das Gefagte nun felbft gu illuftrieren, wollen wir an der 
Hand einiger Perifopen fehen, wie pajfend man biblifche Beifpiele anz 
bringen fann. 

Bur Epiftel am 4. Wdbent3fonntag, Bhil. 4, 4—7. „Rreuet euch 
in dem HErrn!“ Beifpiele: Die Hirten, Maria, die Weijen, Simeon 
und Sanna. — „Lindigfeit.“ Beifpiele: David gegen Saul, 1 Gam. 
26, 23 ff.; SEfus gegen die Zöllner und Sünder; Paulus gegen die 
Schwachen; Stephanus. — „Sorget nichts!“ Beifpiele: Das Volk 
in der Wüfte, das KEju nachfolgte; Daniel in der Lömwengrube; die 
drei Männer im Feuerofen. 

Zur Epiftel am 2. Sonntag nach Cpiphanias, Rim. 12, 7—16. 
„Haflet das Arge, hanget dem Guten anl“ Beifpiele: Paulus ftraft 
feinen Freund Petrus öffentlich in Antiodhien, Gal. 2. Die Liebe 
duldet auch am Freunde nichts Vofes. Petrus glaubte das Vefte von 
dem Bolf: „Nun, licben Brüder, ich weiß, dak ihr’s aus Untwiljenheit 
getan Habt“, Apoft. 3, 17. — „Die Liebe fet nicht falfch.“ Beifpiele: 
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Xudas, Xoab, David gegen Uria. — „Einer fomme dem andern mit 
Ghrerbietung zuvor.“ Beifpiel: Salomo, 1 Kön. 2, 19. 

Zur Epiftel am 3. Sonntag nach Epiphanias, Rom. 12, 17 ff. 
Selbitrache. Beifpiele: Safobs Söhne an Sichem, Gen. 34. (Das 
ungefchriebene Gefebl) Boab erjticht Abner, 2 Sam. 3, 27. — Abja- 
fom tötet Amnon, 2 Gam. 18, 28. — Botiphera racht fi an Sofeph, 
Gen. 39, 12 ff. Bfebel rächt fich an den Propheten des HErrn und 
lias, 1 Kön. 18, 18. — Herodias und Kohannes der Täufer, Matth. 
14, 8—10. — Beifpiele zu BV. 20: 2 Rin. 6, 22; Gen, 43, 34; 
2 Tim. 4, 14; val. B. 16. — ,,Feurige Kohlen.“ Beijpiele: David 
font Saul, 1 Sam. 24, 18. — „Die Race ijt mein.“ Beifpiele: 
Gott ftraft Sfebel und Ahab, 1 Mon. 21, 23 ff. Gott rottet die Kanaa= 
niter aus; Zerftörung Serufalems, Matth. 27, 25. — 2. 18. Beis 
fpiel: Abraham meicht dem Lot, der Ültere dem Jüngeren, Gen. 13. 

Zur Epiftel am 4. Sonntag nach Epiphanias, Rom. 13, 8 ff. Hier 
fann man Beifpiele von itbertretungen der einzelnen Gebote anführen, 
auch an jedem einzelnen Beifpiel zeigen, wie die Liebe Durch jede Über 
tretung verlett wird. 

Bur ECpijtel am Sonntag OQuinquagefima, 1 Kor. 13. Hier fonn- 
ten Beifpiele zu jedem Punkt in der Bejchreibung der Liebe angeführt 
werden. 

Zur Epiftel am Sonntag Ynbocavit, 2 Kor. 6. Beifpiele von fol- 
chen, twelche die Gnade Gottes vergeblih empfangen haben: der eine 
Schäder am Kreuz; Felix; Feitus. 

Bur Eptitel am 5. Sonntag nad Trinitatis, 1 Petr. 3, 8—15. 
Veifpiele bon jolden, die ihrem Nächften Böfes tun: Die Brüder 
Sofephs. „Scheltwort.“ Beijpiele: Die Juden nennen IEjum einen 
Samariter, jagen, er habe den Teufel, nennen ihn einen Freffer und 
Weinjäufer, der Zöllner und Simder Gefelle; Simei nennt David 


einen Bluthund, einen lofen Mann. — „Vergeltet nicht Böfes mit 
Bofem.”  Beijpiele: David vergibt Simei. — „Sondern dagegen 
fegnet.“ Beifpiele: SEfus fegnet die Juden: ,, Vater, bergib ihnen“; 
Stephanus; David nennt Saul jeinen Vater. — „Und er ift, der 


euch jchaden fonnte, jo ihr dem Guten nachfommt?“ Beifpiele: C3 
fchadet Nofeph nicht, daß er bon feinen Brüdern verfauft wird; es 
fchadet David nicht, dak er bon Saul verfolgt wird — gerade in der 
Verbannung dichtet er die fchonften Palmen. „Wo famen Davids 
Palmen her, wenn er nicht auch verfuchet war’ ?” — „Und ob ihr auch 
leidet um Gerechtigkeit willen, fo feid ihr doch felig.” Veifpiele: Die 
Apojtel leiden bor dem Hohen Rat, find aber doch fröhlich und felig. 

Bur Epiftel am 20. Sonntag nach Trinitatis, Eph. 5, 15—21. 
„Und faufet euch nicht voll Weins” ufw. Beifpiele: Noah, Lot, Nabal, 
Nadab und Abihu. — „Und redet untereinander von Palmen und Lob- 
gefängen und geiftlichen, lieblichen Liedern“ uj. Beifpiele: Maria, 
die Mutter NEfu, jtimmt einen Pfalm an während ihres Vefuchs bei 
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ihrer Tante Clifabeth; Mirjam fingt ein Loblied nach dem Durchgug 
dur) das Note Meer. 

Man meint mitunter, für gewiffe Wahrheiten gebe es feine Bei- 
fpiele in der Schrift. Man juche nur getrojt, man wird jchon etwas 
finden. 

Variatio delectat. &3 ijt nicht nötig, daß man fich mit biblifchen 
Veijpielen, Gleidnijfen und Bildern begniige, man fann fich auch nach 
andern Sllufirationen umfehen. Im gewöhnlichen Leben ereignet fich 
manches, was man in der Predigt verwerten fann. Man halte nur 
die Augen auf und man wird finden, daß die Wahrheiten, die in der 
Schrift verfündigt werden, im gewöhnlichen Leben ihre Bejtätigung 
finden. 

Wis Sluftration hierzu erlaube man mir, einige Vorfommntije aus 
meiner Amtstätigfeit mitzuteilen. 

Cin Beifpiel der Strafgeredhtigfeit Gotte3. — 
Hier in Monroe, Mich., ereignete jich im August des Yahres 1908 dex 
folgende jchreeliche Vorfall. N. N. war in der hiejigen Dreieinigfeits- 
firche getauft und fonfirmiert worden. Seine Verwandten gehörten 
famtlich zu der Gemeinde. Er war feit vielen Sahren nicht in die 
Kirche gegangen und hielt fich auch fonft nicht zur Gemeinde. Gtatt 
deflen war er faul, betranf fich öfters und fluchte gern. WIS er zu der 
oben angegebenen Beit mit einigen andern Mitarbeitern auf der Eijen= 
bahnitrece arbeitete, jtach die Sonne unbarmberzig auf fie nieder. 
Darüber erbojt, redte 2. N. feine Hand gegen die Sonne und verfluchte 
fie mit gräßlihen Berwünfchungen. Gang entjfeßt wandte jich der Borz 
mann, ein Glied meiner Gemeinde, zu ihm und tat ihm Vorhalt: „Aber, 
N. M., fehamit du ditch nicht, folch gottlofe Reden zu führen? Glaubit 
du denn nicht mehr an Gott? Gage, wohin mwillit du denn fahren, 
wenn du einmal ftirbjt?“ „In die Hölle“, antwortete der gottlofe 
Menih. Kaum waren fünf Minuten verflojien, da fanf er um, von der 
Sonne geitoden. Bemwußtlos wurde er fofort heimgebracht, und Arzt 
und Baitor wurden geholt. Aber da war nichts mehr zu machen. Cr 
lebte noch bis zum näcditen Morgen um vier Uhr, ohne aufzumwacden, 
und fuhr alfo in feinen Sünden dahin. Selbjtverjtändlich verweigerte 
ifm der Bajtor ein firchlichdes Begräbnis, worauf die Familie den 
Albrecht3bruder bat, die Beerdigung zu übernehmen, was diefer auch tat. 

Eine Engelgefhidhte. — Unfer Feiner, fait awölfjähriger 
Walther lag auf feinem Sterbelager. Yeh betete mit ihm alle Sprüche 
und Liederbverje, die er fannte, auch feinen Katechismus, gang befone 
ders die herrlichen Worte der Auslegung des zweiten WArtifels. Da er 
fuhr ic) an meinem eigenen Kinde fo recht den Segen einer chriftlichen 
Eratehung in einer Gemeindefchule. Doch das nur beilaufig. Als ich 
nun mit ihm betete, verflärte fich plößlich fein Geficht, und er wandte 
feine Augen gen Himmel, als ob er da etwas Herrliches fahe. Ach 
fragte ihn: „Walther, fiehft du etwas?“ Er antwortete: Sa.” 
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„Was fiehft du denn?” „Ein paar Engel.” Ich fragte weiter: „Wie 
fehen fie aus?“ „Weiß.“ „Haben fie Flügel?“ „Sa.“ „Was für 
Haare haben fie denn?” „Schwarze Haare.” „Siehjt du“, fagte ich 
hierauf zu ihm, „die lieben Engel madjen fich bereit, dich in den Him- 
mel zu holen.“ Noch einige Augenblide fehaute er hinauf und dann 
blickte er mich an. Nach einiger Beit fagte id) gu ihm: „Schaue mal 
twieder hinauf, ob die Engel noch da find.“ Er tat es, doch fdiittelte 
er berneinend den Kopf. WE fpäter meine Frau fich zu ihm febte, 
während ich mich einige Augenblide entfernte, richtete er fich ploplidj 
auf und fehaute hinüber nach der Treppe, wobei er bald rechts, bald 
Yinf3 von ihr den Kopf wandte und dann mit fröhlicfer Stimme fagte: 
„D fieh da, ein Engel, der geht am Geländer auf und ab und winkt 
mir freundlich zu, ich folle fommen.“ Nach zehn Minuten entjchlief er 
in meinen Armen. Und die Engel trugen ihn in Abrahams Schoß. 

Noch eine Engelgefhichte. — Draußen in Nebraska war’. 
Dort wohnte ein Gemeindeglied von mir auf dem Lande. Eine3 Tages 
fag er nach dem Mittagefjen in feinem Bimmer und rubte fich aus. Zum 
Zeitvertreib la3 er die Zeitung. Da fiel ihm auf, daß fein fleiner 
zmweijähriger Enkel, der in dem Hofe jag, jo herzhaft lachte. Als Tid 
dies wiederholte und nochmals wiederholte, dachte er: Mut doch mal 
binjehen, warum der Kleine fo lacht. WS er in die Tür trat, meinte 
er, er mülle in Ohnmacht fallen. Denn twas jah er? Da faß der 
Kleine und tat fich gütlih an feiner Mild. Eine jehs Fuß lange 
Klapperjehlange aber wollte mit ihm teilen und fehidte fig an, ihre 
Schnauze in die Schüjlel zu fteden. Das wollte der Kleine jich aber 
nicht gefallen lafjen und {chug deshalb die Schlange mit feinem Löffel 
auf den Kopf, toorauf jie denjelben fcjnell guriicdgog und anfing zu 
ziichen, mas das Kind fo jehr amiifierte, daß eS herzhaft lachte. Sch 
brauche wohl faum zu erwähnen, daß der erjchredte Großvater die 
Schlange mit einem Knüppel erlegte. — So fendet Gott heute noch feine 
Engel aus, daß fie uns Menfchen und injonderheit den Kindern 
dienen. — 

&3 heißt in unferer Theje, daß man auch Beifpiele aus der Welt- 
geichichte anführen folle. Die Weltgefchichte ift ja reich an VBorfomme 
nijjen. Die Welt ift die Bühne, auf der fich alle Tugenden, Lafter 
und Leidenfchaften des Menfchen abfpiegeln. Da fehlt e3 denn nicht 
an Beijpielen zu fait irgendeiner Propofition. Man greife da ins 
Bolle hinein und fpare nicht; gang befonders aber bediene man fich 
folder Beifpiele, die befannt find. Wer fennt nicht den Ausspruch 
Chryfoftomus’ gegen Eudoria: „Wieder miitet Herodias, wieder ftiftet 
fie Aufruhr, wieder begehrt fie, auf einer Schüffel das Haupt Xohan- 
nif zu empfangen.“ Man mache paffenden Gebrauch von diefem Aus= 
fprucj, ettoa in einer Predigt, in der von Chriftenverfolgungen die 
Rede ijt. 

Auch die Kirchengefchichte ziehe man herbei. Da führe man Vorz 
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fommniffe und Ausfprüche aus dem Leben Auguftins, Luthers, Hus’, 
Hieronymus’ von Prag und anderer Gottesmanner an — D. ©. F. BW. 
Walther nicht zu vergeffen! Befonders Miffionspredigten follten voll 
fein bon Sluftrationen bon der Kraft des Wortes Gottes. Da er=- 
zähle man ruhig Gefdichten, in denen die Kraft des Wortes Gottes zur 
Geltung fommt. 

Bei diefer Gelegenheit möchte ich mir erlauben, folgende Bücher 
zu empfehlen: Fic, „Gefhichten zum Katehismus“; Cafpari, „Geiit- 
liches und Weltliches”; Hübner, ,Denfmale de3 lebendigen Gottes“; 
Wijdan, „Die Schule des Lebens“. 

Auch die Naturgejcgichte jollte der Predigt dienen. Der Fleiß der 
Bienen und der Ameifen, der Blutdurft des Tigers, das Brüllen des 
Lowen, das Dürften des verfolgten Hirjches, die Sorglofigkeit der Vögel, 
die Pract der Lilien auf dem Felde, die Vermehrung de3 Samen — 
das find lauter Bilder, die wir in der Schrift finden. Diefe fonnen 
durch Naturjtudium vermehrt werden. 

Sa, das Predigen ijt eine Kunft. , Gott fchenfe uns allen feinen 
Heiligen Geijt, daß mir fie immer beifer lernen! 9. Zrinde. 
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Dogmatif von A. Hönede. 18. Lieferung. 1914. Northwestern 
Publishing House, Milwaukee, Wis. reis jeder Lieferung: 
40 Cts. 
Diefe Lieferung enthält die Fortjegung der Prolegomena. 


Lehrplan für gemifchte Gemeindeichulen der Cy.-Luth. Miffourifynode. 
Eine Handreichung fir Lehrer und Baftoren. Zufammengeftellt 
bon Lehrer 9. 3. 9. Bapfe in Verbindung mit einem Komitee. 
St. Louis, Mo. Concordia Publishing House Print. 1914. 
38 Geiten. Preis in Bapierumjchlag: 15 Cts. 

Für das Gedeihen der Schule, für das Gelingen ihrer Wrbeit ift es ohne 
Bweifel von großer Wichtigkeit, dak fie nach einem twohleriwogenen, praftifchen 
Lehrplan arbeitet. Einen folhen Lehrplan auszuarbeiten, ift feine leichte Sache, 
eine Arbeit, die ein Anfänger nicht leiften fann. Dazu gehört ein erfahrener, 
praftifcher Schulmann, der längere Zeit in der Schule tätig getvefen ift und das 
ganze Gebiet überfchaut. E3 ift daher fehr wünfchenswert, dem Anfänger einen 
folchen Lehrplan in die Hand zu geben, an den er fich zumächft halten fan. Es 
hat in unfern Kreifen bisher an einem jolchen Lehrplan für gemifchte Schulen, 
das heißt, für folhe Schulen, in denen ein Lehrer alle Schüler aller Wlters- 
ftufen zu gleicher Zeit unterrichtet, gefehlt. Wir haben mehrere gute Lehrpläne 
für graded schools, aber feinen, der fo recht brauchbar wäre für eine ungraded 
school. Diefer Umftand hat die Paftoral- und Lehrerfonferenz von St. Louis 
betwogen, die Herausgabe eines folchen zu beranlaffen. Ste hat ein Komitee ein- 
gejegt, einen folhen Lehrplan zufammenzuftellen. Herr Lehrer Papte hat die 
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Hauptarbeit dabei getan. Das Komitee hat feine Arbeit geprüft und endlich 
nad) manchen Inderungen gutgeheigen und angenommen. (8 ift fo nach mei- 
nem Urteil ein guter, brauchbarer Lehrplan zuftande gefommen. Es ift freilich 
wahr, da man feinen Lehrplan aufftellen fann, der in allen Stüden für alle 
Schulen diefer. Art paßt. Dazu find die PVerhältniffe zu verjchieden. Aud) 
diefer Lehrplan dürfte fic) in manchen Fällen, befonders wenn die Schule etwa 
nod) bon dem Paftor gehalten wird, als zu jchiwer erweifen; aber das tut feiner 
Brauchbarkeit feinen Abbruch. Der junge Lehrer oder Paftor hat doch zunächit 
eine Vorlage, nad) der er arbeiten fann. Cr wird dann felbjt fehen, wo und 
twie er Die Sache im einzelnen modifizieren muß. Bch hoffe, dak das Büchlein 
unfern jungen Lehrern und den Paftoren, die noch in der Schule tätig fein 
miifjen, wertvolle Dienfte leiften wird. 


Sn unferm Verlag find ferner zwei neue fogenannte Liturgien für Die 
Weihnachtsfeier der Schule und Sonntagsjcehule erjchienen, nämlich: 

1. Der Heiland, Weihnachtsfeier von Louis Bobel. (Preis: 
5 &t3.; das Dubend 40 Cts.; 100: $3.00.) 2. IMMANUVEL. 
A German and English Christmas Liturgy. Compiled by the 
Rev. John H. C. Fritz. With new Music by I. 0. Strieter. 
(Preis: 5 Cts.; das Dubend 50 Cts.; 100: $3.75. Porto 
ertra.) 

Die zweite Liturgie eignet fich befonders für dDeutfcdh-englijehe Gemeinden. 

GM. 
SACRED SONGS FOR USE IN Inner Mission WORK AND ÖCHURCH So- 
CIETIES. By authority of the Evangelical Lutheran Joint 
Synod of Ohio and Other States. Lutheran Book Concern, 
Columbus, O. 1914. 100 Geiten. Preis: 25 Cts. 

Eine Sammlung, die befonders für den Gebrauch in firchlichen Vereinen, 
por allem in Miffionsvereinen, berechnet if. Wir fünnen uns beim Durch 
blättern des Bitchleins des Gedantens nicht eriwehren, warum denn neben dem 
Kirchengefangbuch ein folches Liederbuch Bedürfnis geworden ijt. Won den 59 
Hier gebotenen Liedern find zudem nur zwei Iutherifchen Urfprungs. Brauch- 
bar find die Miffionsgebete und die Gebete für Qugendvercine. ea 


Beichtipiegel fiir evangelifch-Intherifche Chriften. Herausgegeben vom 
Cv.-Luth. Traftatberein, Lohman, Mo. Bu beziehen durch 
Rev. Chr. Bunge, Cole Camp, Mo. Preis: 3 Cts. 
Enthält 107 Fragen zur Selbftpriifung, die von genauer Kenntnis der Zeit: 
fünden zeugen, und aus denen ein Prediger manche Gedanten für die Beichtrede 
fhöpfen fann. G. 


Logenpredigt, gehalten von P. Gimon ¥. Qong, A. M., in der Erften 

Englifdh-Lutherifchen Kirche zu Mansfield, O., am 28. Juni 

1903. Berechtigte Überfeßung. Herausgegeben bom Ev.2Luth. 
Traftatverein, Lohman, Mo. 24 Seiten. Preis: 8 Cts. 

Eine Logenpredigt, wie fie wohl unter uns niemand halten würde, die aber 

doch mehr als vorübergehende Beachtung verdient. Merfwürdig ift vor allem, 

daß ein Paftor der Generalfynode die Überzeugungen vorträgt, die in diefer Prez 
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digt zur Geltung fommen. Was P. Longs Predigtmanier auszeichnet, nämlich 
eine urivlichjige Kraft neben mancherlet Maniriertem und Gemachtem, tritt auch 
in diefer Logenpredigt hervor. Wie in der Sammlung Prophetic Pearls, verz 
leugnet auch diefe Predigt nicht einen Egoismus, der jelbft vor der Cinfiigung 
allerlei autobiographifcher Clemente nicht zurücfchrictt. Manches erinnert an 
die Effefthafcherei eines Billy Sunday, wie wenn er in der Gefchichte vom gol- 
denen Kalb von Hodhiwiirden YWaron und Rev. Yaron redet oder das Hinten 
der Baalspfaffen auf beiden Seiten, wie folgt, auf die Paftoren, die felber 
einer Voge angehören, anwendet: „Wie lange hinfet ihr ziwifchen zwei Glauben? 
‘Wenn einer zwei Glauben hat, hat er überhaupt feinen. Bft das nicht Har? 
Wenn ich nicht weiß, ob ih Den Weg oder einen andern Weg einfchlagen foll, 
dann ift’S erfichtlich, dak ich eben meinen Weg nicht weiß. Das ift der Fall 
mit jo vielen Leuten heute — fie haben feine Antwort darauf: ‚Wenn ihr nicht 
in der Kirche und nicht in der Voge feid, was habt ihr dann für einen Gott? 
Wenn einer fi) mit einem lahmen Fuße daherjchleppt, bedauert man ihn; 
wenn der unglücdliche Menfch aber auf beiden Seiten lahm wird und daber- 
wacelt, bei allem Mitleid mit der traurigen Geftalt, fie wirft doch lächerlich. 
Wir hatten eine alte Mähre daheim, lahm auf ihrem rechten Hinterfuße, und 
wir bemitleideten die alte Sal; aber wie fie nachher auch auf dem linfen Hinter- 
fupe fteif wurde, und Nachbars Buben famen zu uns herüber, dann holten wir 
ichlimmen Buben das fteife Unglüdspieh aus dem Stalle und führten fie den 
Weg auf und ab und wollten uns faft totlachen iiber den AUnblid, fie auf beiden 
Füßen hinfen und wadeln zu fehen. So jah’s Elias an: ‚Wie lange hinket ihr 
auf beiden Seiten? Da ift ein Geiftlicher, ein Diener der Kirche. Am Sonn: 
tag legt er feinen Chorrof an und ein heiliges Geficht, ftellt fih auf das eine 
Bein und verehrt den dreieinigen und lebendigen Gott, Vater, Sohn und Hei- 
ligen Geift; am Montagabend wird er in die Logenbruderfchaft feierlich auf- 
genommen; er fteigt bon feinem chriftlichen Beine, auf dem er fteht, wenn er 
dem Dreteinigen Gott dient, herab und jtellt fich auf das andere Bein und ver- 
ehrt nun ein höchfteg Wejen, den großen Weltbaumeifter. Am Donnerstag: 
abend hat er jowoh! in der Kirche als in der Loge gejchäftlich zu tun und hinkt 
und twacelt eiligft von einer Seite zur andern und einem Glauben zum andern — 
der Taujendfünftler.” Das erinnert ftark an die Manier des Abraham a Sancta 
Clara und ijt unbedingt nicht nachzuahmen. Doch läßt uns der Gedanke, daß 
ein Baftor der Generalfynode ein jolch mannhaftes Zeugnis gegen die Loge ab= 
legt, folche Auswiüchje verzeihen. Der Tert — 1 Kn. 18, 21 — tft gewiß fehr 
gliiclich gewählt, und die Ausführungen über die Loge halten fic) an die Nicht: 
finien, die aud) unter uns im Kampf gegen die Loge innegehalten erden. 
über die Stellung der verfchiedenen Yutherifchen Synoden läßt fi” Long fol- 
gendermaßen aus: „Die Synoden von Ohio und Yotwa fagen, fein Paftor oder 
Glied diejer großen RKirchentdrper darf zu geheimen Gejellfchaften gehören. Das 
Generalfonjzil erlaubt es feinen Gliedern, aber die Paftoren wagen’3 nicht. Die 
Generaljynode hat noch niemals Stellung gegen geheime Gefellfchaften genome 
men; viele ihrer Glieder gehören zu Logen und viele ihrer Pajtoren auch, und 
ich bin nicht hier, um heute abend Gericht über fie zu halten. Ich bin hier, um 
mein Zeugnis über die Loge zu geben.” Später fommt er auf die Sache zurüc 
mit dem Sag: „Uchthundertundfünfzig Paftoren waren da [am Berg Karmel], 
und mit Feuer und Schwert bewies Gott, dak nur einer treu war. ch bin 
hier, um Ihnen heute abend zu jagen, daß eS mich nicht fiimmert, ob auch jeder 
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Prediger in der Welt zu einer oder der andern Art von Logen gehört — es tft 
untecht, fo gewiß als ein Gott im Himmel ift.“ Damit ift allerdings ein Ge- 
richt gehalten über viele feiner Synodalbrüder. Das Argument, die Loge finne 
nur von Leuten beurteilt werden, die felber Glieder find, wird mit folgenden 
Worten widerlegt: „Angenommen, ich fiindige auf den nächften Sonntag einen 
Vortrag über die Trunffucht an; macht mich das nun unfähig, Teuntfucht zu 
erörtern und richtig zu beurteilen, daß ich jelber fein Trunfenbold bin? Was 
würden Sie bon mir halten, wenn ich erft daran ginge, mich gründlich zu be= 
raujden, um dann imftande zu fein, richtig über Trunkfucht fprechen zu finnen? 
Was würden Sie von einem Manne halten, der der Meinung wäre, er finne 
eher fein Urteil über Chebruch abgeben, als bis er einen erst begangen habe?“ 
Die Predigt ift von einer Gemeinde der Yowafynode in Traftatform heraus- 
gegeben worden. Auch das ift erfreulich. G. 


Neue Kirdlighe Zeitigrift, in Verbindung mit Geheimrat Prof. D. Dr. 
TH. don Zahn in Erlangen und Oberfonf.-¥raj. D. Dr. 
Hermann bon Bessel in Münden herausgegeben von 
Prof. D. Engelhardt in Münden. X. Deichertiche Ver= 
lagsbuhhandlung Werner Scholl, Leipzig. Sahrgang 1914. 
Kreis pro Quartal: M. 2.50. 

Anhalt des 9. Heftes: „Die Durchfithrbarfeit der chriftlichen Ethik in der 
Gegenwart.“ Bon Prof. D. R. H. Gritkmacder in Erlangen. „Wer hat die 
Ausjprüche des Propheten Amos gejammelt?” Bon Gymnafialprofeffor D. Dr. 
Wilhelm Cajpart in Erlangen. „Die Bedeutung der verjchiedenen Tertarten 
für die Methode der Predigt." Bon Prof. D. Steinbet in Breslau. „Das 
Bekenntnis der Kirche und das Recht der Cingelgemeinde.” Bon Wirfl, Geh. 
Oberfonfijtorialrat D. Dr. Th. Hoppe in Hildesheim. „Das allgemeine PBrie- 
ftertum al3 Grundlage für die organijche Einheit bon evangeliihem Pfarramt 
und Gemeinde.” Bon Oberhofprediger Scholz in Gotha. — Inhalt des 10. Hefe 
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Die Theologie Ser Gegenwart, herausgegeben von Prof. D. R. 9. 
Grigmader in Erlangen, Prof. D. Dr. ©. Griigmager 

in Heidelberg, Prof. D. 9. Jordan in Erlangen, Prof. D. 
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Das eben erfchienene 5. Heft des Jahrgangs 1914 der „Theologie der Gegen- 
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gefchichte jeit der Reformation und auf dem der allgemeinen Kirchengefchichte, der 
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